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Ich übergebe nunmehr das zweite Heft ber „Mittheilungen 
aus dem reichsgräflich Schaffgotſch' ſchen Archive“ der Heffent⸗ 
lichkeit, in dem ſich, was an Nachrichten über die von Vorfahren 
der Familie Schaffgotſch errichteten Bet: und Gruftkapellen im 
Rieſen · und Iſergebirge und feinen Ausläufern auf uns gekom⸗ 
men iſt, verarbeitet findet. Daß ſie lückenhaft ſein würden, 
war zu erwarten. Um fo dankenswerther wurden die Mitthei⸗ 
lungen entgegengenommen, durch welche die Herren Erzprie— 
fter Lic. Thienel in Warmbrunn, Erzprieſter Neudecker und 
Kaplan Beier in Friedeberg, wie auch Herr Pfarrer und Ober: 
lehrer Holthoff in Kauffung und beſonders Herr Pfarrer Dutch, 
mann in Candeshut die Arbeit haben fördern helfen. Solche 
Freundlichkeit läßt einigermaßen die Indolenz und Ablehnung 
vergeſſen, der man beim Stoffſammeln immer noch begegnet 
und die um ſo bedauerlicher iſt, als in ſolchen Fällen zumeiſt 
das Aktenmaterial ungenutzt, weil ungeordnet und ungekannt 
von ſeinem unintereſſirten Verwalter in einem verlornen Win— 
kel des Pfarrhauſes ſeiner Auflöſung durch Moder und Mäuſe 


entgegenruht. Hoffentlich wird bei ber Uebernahme von Kir: 
chenakten in das Didcefanarchiv in folchen Archiven gehörig 
aufgeräumt. 

Die Beſchränkung auf die Kapellen im Rieſen- und Mer: 
gebirge, zu denen die Familie Schaffgotich früher Wechſelbe⸗ 
ziehungen unterhielt und zur Seit noch unterhält, war aus 
vielerlei Rückſichten geboten. So wäre, um nur eins anzuführen, 
zu weit ausgeholt geweſen, hätte man zum Exempel die von 
Adam Schaffgotſch, Freiherrn von Trachenberg, dort errichtete 
evangeliſche Pfarrkirche in die Unterſuchung einbezogen. Ans 
drerſeits erſchien es zweckmäßig, Kirchen, wie die zu Schreiber⸗ 
hau, die erſt am 8. September 1887 eingeweiht wurde, im 
Anſchluſſe an die Filialen von Hermsdorf u. Kyn., wohin Schrei. 
berhau ehedem gehörte, zu behandeln, was einer ſpäteren Ar- 
beit über die Schaffgotſch'ſchen Patronatskirchen vorbehalten 
bleiben mag. 


Warmbrunn, den 17. Oktober 1898. 
Heinrich Nentwig. 
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Die St. Caurentiuskapelle auf der 
Schneekoppe. 


Das Verzeichnis der Kunſtdenkmäler der Provinz Schlefi- 
en von Hans Lutſch merkt über die Koppenfapelle kurz an!: 
„Wolfshau, Anſiedelung der Gemeinde „Gebirgsbauden.“ 
Kath. Kapelle auf der Schneekoppe, zur Pfarrei Warmbrunn, 
St. Caurentii, in 1605 M. Seehöhe, dem höchſten Punkte in 
deutſchen Canden diesſeits der Donau. Die Kapelle wurde 
um 1668—81 errichtet, ein ſchlichter cylindriſcher Bau, der mit 
den älteren böhmiſchen „Rundbauten“ nichts zu thun hat. 
Beſitzer: „Graf Schaffgotſch.“ 

Das ſtimmt, bis auf das Jahr der Erbauung, das, ſo⸗ 
weit meine Kenntnis der Riefengebirgsliteratur reicht, bisher 
nur in einem einzigen, übrigens auch noch leiſe angezwei⸗ 
felten Falle mit der Sahl 1665 richtig angegeben iſt, ſonſt aber 
von den verſchiedenen Autoren und Abſchreibern mit und 
ohne Grund auf irgend ein Jahr zwiſchen 1667 und 1681 
gelegt wird. Meiſtens folgte man Hofer’s Autorität, der 
den Beginn des Baues, ohne auf das Warum ſich einzu⸗ 
laffen, ins Jahr 1668 verſetzt hat!, Peiper weiß (одаг als 
Tag des erſten Spatenſtichs den 26. Juli 1668 zu nennen®; 
der Mittheilung Naſo's in ſeinem bereits 1667 erſchienenen 
Phoenix redivivust: „Auf dem gewaltigen Rieſen-Gebirge 
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hat man neuerlicher Seit, Gott, und feiner Glorwürdigſten Mut: 
ter zu Ehren, eine ſchöne Capelle auß Steinen aufgerichtet“ 
traute man nach andern ſchlimmen Erfahrungen nicht recht; 
aber am Ende konnte er die Kunft des Fabulirens, wie 
Regell zutreffend bemerft®, unmöglich zu ſolcher Dirtuofität 
ſteigern, daß er {pater wirklich Eingetretenes voraus empfand. 
Naſo hat die Wahrheit geredet, zur Ehre des Dielgefchmäh- 
ten ſei es geſagt, 1667 ſtand auf der Schneekoppe bereits 
ein allerdings noch unfertiger Bau, deſſen Beginn ins Jahr 
1665 fällt. Letzteres erzählt uns ein Manuffript des vori- 
gen Jahrhunderts“: „Das Sudetiſche, ſonſt Rieſengebirge ae: 
nannt“, deſſen unbekannter Derfaffer theilweife zwar wört- 
lich von Naſo abſchreibt, einzelne Fuſätze aber jedenfalls 
von Leuten hatte, die zur Seit des Baues gelebt oder daran 
mitgearbeitet hatten, wenn er nicht, was auch möglich war, 
aus Eigenem ſchöpfte; wir erfahren es zudem ganz Super: 
laffig aus den Akten. In dieſen ſteht nämlich: 

„Beute den 7. February Anno 1665 iſt dem Mauerer 
Bartholomäo Nantwigen von Greiffenberg die Capelle auf 
dem Riefengebiirge zu bauen angedinget worden, dergeſtalt 
das die Capelle zwölf Elen weit im Licht und achtzehn 
Elen hoch im Licht ſein ſolle, die Mauerer helt er auf 
Seine unkoſten, es werden ihm aber von ber Herrſchafft 
Acht beſtendige Handlanger gegeben, welche auch die Herr 
ſchafft bezahlet, Ihme aber iſt vor Sein Cohn, vor alles 
und jedes Hundert und achtzig Reichsthaler verſprochen 
worden und follen ihm von dieſen 180 rthlen. zum anfang 
des Baues ein vierdtel alß 45 rthlr. und wenn die Mauern 
biß ans gewölbe ſtehen werden, wieder 45 rthlr. und der 
Reſt, wen die Capelle ganz fertig fein wird, bezahlet werden.“ 

Nach dieſen Abmachungen kann man den Beginn des 
Kapellenbaues auf der Schneekoppe mit Sicherheit auf das 
Jahr 1665 zurückführen, denn es iſt kein Grund zu zweifeln, 
daß die Inangriffnahme des Baues nicht ſofort erfolgt iſt, 
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fobald nur die Jahreszeit es erlaubte. Freiherr Chriſtoph ео: 
pold von Schaffgotſch, der Bauherr, war ein Mann der That, 
der Pläne nicht blos faßte, ſondern auch ausführte. Dazu hatte 
er bei dieſem Unternehmen ſchon Verdrießlichkeiten genug ae: 
habt und war kaum geneigt, fie durch längeres Hinausſchieben 
des Baues noch zu vermehren. 

Die Abſicht, auf die Schneekoppe ein Gottes haus zu ſetzen, 
beſtand nämlich ſchon lange vor 1665. Im Jahre 1655 was 
ren die Vorarbeiten dazu ſchon ein gut Stück vorgeſchritten, 
als ſchließlich Hinderniffe eintraten, die erft ein langwieriger 
Prozeß beſeitigte. Ihre Art erhellt aus einem Berichte des 
Wirthſchaftsinſpektors Melchior Seibt vom 6. Mai genann: 
ten Jahres, der am „28. April einen Simmermann und 
5 Arbeiter hinauß auf den Rieſenbergk abgeordnet, das 
Holz an dem Seiffenberge zu dem Capelligen zu fellen und 
auß zue arbeiten“. Einhundertzwanzig Stämme lagen ge: 
fällt da und einundzwanzig hatte der Fimmermann {доп 
bearbeitet, als ganz unvermuthet acht Förſter des Grafen 
Czernin aus Schmiedeberg auf der Arbeitsſtelle erſchienen 
und an die Leute mit der Frage herantraten, was fie hier 
zu ſchaffen hätten. Auf den Beſcheid, „fie felleten Holz 
zue der Capellen”, unterſagten ihnen die Sórfter das Weiter: 
arbeiten mit dem Dorhalte, daß die Seifenlehne ebenſo 
wie die „Schnee oder Rieſenkopfe“ Sigenthum ihres Gra: 
fen wäre. Die Folge war ein Rechtsftreit und die Furückſtel⸗ 
lung des Baues bis nach der gerichtlichen Abgrenzung der 
beiderſeitigen Gerechtſame. Das geſchah erſt 1664 zu Gunſten 
Chriſtoph Leopolds, der, wie aus dem Vertrage mit dem 
Baumeiſter erſichtlich ift, nun auch ungeſäumt die nothwen: 
digen Verhandlungen wegen Errichtung einer Kapelle auf der 
Schneekoppe einleitete. 

Einzelheiten über den Fortgang des Baues finden ſich 
außer in dem Derdingungsbriefe und dem erwähnten Wa: 
nuſkripte nur hie und da. In dem letzteren heißt es?: 
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„1665. In diefem Jahre ließ der Graf Schaffgotich eine 
Kapelle auf das Rieſengebirge erbauen, die auch anno 
1738 noch in gutem Fuſtande ſtehet und viele Ceute hin 
wallfahrten gehen, ſonſt wird es auch die Schneekoppe ae: 
nannt. Es haben alle Tage 50 Mann unter dem Ge— 
birge von ſeinen Unterthanen daran arbeiten müſſen und 
den vergangenen Winter haben fie müſſen den Schnee зц. 
ſammenſchaufeln, daß ſie haben Waſſer zum Bauen gehabt. 
In der ſiebenten Woche trinitatis hat man den Anfang 
geſehen auf der Schneekoppe nur wie ein kleines Hüblein 
oder großen Stein und haben ſchon 4 Wochen daran ge— 
arbeitet. Der Grund iſt 14 Ellen tief gelegt worden. Den 
6. September war die Kapelle fertig bis auf den Knopf, 
der ſollte noch drauf gemacht werden und inwendig noch 
auszuweiſen. Es iſt gebauet als wie das warme Bad, ſo 
rund, 18 Ellen hoch und 12 Ellen in der Runde und 6 
Ellen breit und oben zugewölbt mit lauter Steinen. Es 
iſt von Ferne wie ein Steinrücke und oben hinaus ging 
eine dicke eiſerne Stange, da ſoll der Knopf drankommen. 
Der Graf Schaffgotſch hat dem Maurer 80 Thaler ge— 
geben, er hats ihm verdungen und von ſeinen Unterthanen 
haben 50 Mann müſſen dazu hinaufgehen, da ſind ihnen 
allemal 5 Tage gezahlt worden, den 6. bekamen ſie kein 
Cohn und hat jeder Handarbeiter des Tages dreimal müſſen 
hinauftragen. Den Sand und Kalk haben fie in Butten 
müſſen hinauftragen. Der Weg war fo gefährlich zum 
Binauffteigen, da haben fie müſſen Stufen in den Steinfels 
hauen, daß ein jeder beſſer hat können fortkommen.“ 

Beide Schriftſtücke decken ſich ſtellenweiſe und ergänzen 
fich. Daß das Manuffript die Entlöhnung des Maurer: 
meifters um hundert Thaler niedriger angiebt, als die ge: 
nau fpecificirten Akten, ift wohl nur Irrthum. Für eine 
fo geringfügige Summe hätte ſelbſt in jener Zeit Keiner einen 
fo ſchwierigen Bau übernehmen können. Su der Anführung, 
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daß den fünfzig Arbeitsleuten nur für fünf Tage Arbeitslohn 
gezahlt worden iſt, für den ſechſten aber nichts, iſt erläuternd 
zu bemerken, daß dafür entſprechende Befreiungen von Боје 
dienten und anderen Verpflichtungen gegen die Grundherr— 
ſchaft eingetreten ſind, wie immer in ähnlichen Fällen. Die 
Baudienſte bei Errichtung und bei Ausbeſſerungen der Kop: 
penkapelle leiſteten die Leute aus den Baberhäuſern, von 
Brückenberg, Wolfshau und Forſtlangwaſſer; die letzteren 
ſchieden ſpäter aus, da fie durch Zahlung eines Freizinſes 
von allen Natural, alfo auch Baudienſten fich gelöft hatten. 
Mit welchen außerordentlichen Schwierigkeiten der Bau 
verknüpft war, ergibt fich unſchwer, wenn man die Der- 
fehrs: und Transportmittel jener Zeit in Kückſicht zieht, 
zumal in wenig begangenen Gebirgsgegenden und man 
begreift es, daß das Manuſkript die Mühſeligkeit bes Dinant, 
ſchaffens von Baumaterial dem ſchlechten, ſtellenweiſe ge— 
radezu gefährlichen Wege zur аў leat, beſonders auf der 
letzten Strecke vom Koppenplane bis zur Spitze. Dort muß 
er in der That arg geweſen fein, zur Seit des Baues und 
ſpäter noch, denn er iſt durch zwei Jahrhunderte, bis in 
die fünfziger Jahre unſeres Säkulums, der Grund beſtän⸗ 
diger und, wie es ſcheint, durchaus berechtigter Klagen. 
Es war zwar „ein ſonderlicher in Stein ausgehauener Steig 
ftaffelweife bereitet“, bei deffen Begehung man aber, wie 
Naſo humorvoll fortfährt, „keines Schweißpulvers bedurfte, 
indem der harte emporſteigende Weg die Schweißlöcher 
reichlich eróffnete^*. Thebeſius faßt feine Seufzer über den 
eg zur Koppe in Derfe®: 
„O was war Alles das, was wir bisher geſtiegen d 
Itzt lernte man erft recht, was Unochen-Marck vermag. 
Die Stäbe gingen drauf, dort blieb ein Schuh. Fleck liegen, 
Und hat ein jeder Tritt faſt ſeine ſondre Ulag“. 
1798 hatte man „einen ſchmalen treppenartigen Pfad hin- 
auf, der freilich durch die Zeit wieder ſehr serftórt worden 
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ift, wo man aber theils fefteren Fuß hinſetzen, theils mit 
den Händen ſich daran halten kann, wo es ſich an meh— 
reren Stellen ficher ſtehen läßt, um einen Blick in den Ab- 
grund zu wagen“ 10. Dieſer Idealweg hatte fich bis in unfer 
Jahrhundert hinein erhalten, als eine Art Treppe, „deren 
Stufen ftubl, mitunter auch wohl tiſchhoch übereinander 
fich würfelten“ 11. War es — die Uebertreibungen in dieſen 
Schilderungen abgerechnet — fchon für leichtfüßige Berg: 
fteiger keine Annehmlichkeit, auf unbequemen ſteinernen Stu- 
fen frei über das Geröll zu gehen, für nicht ganz Schwin⸗ 
delfreie mit dem beſtändigen Blicke in die Tiefe zur Linfen 
ſchon ein Wagnis, um wieviel mühſeliger noch und gefähr⸗ 
licher war es für die Leute, ſchwere Laſten auf ſolchem Wege 
fortzubewegen. Sine Beſſerung trat erſt nach 1852 ein. 
Damals, als die lange ſuspendirte Kapelle für den gottes, 
dienſtlichen Gebrauch wieder hergeſtellt wurde, bewilligte Graf 
Chriſtian Ceopold die Summe von 2100 Mark, womit der 
Pächter der neuen Koppenbaude Friedrich Sommer den be— 
kannten Sickzackweg herſtellte, den er durch Aufſchüttung von 
Boden und Kies bequem zu begehen machte und nach der ab. 
ſchüſſigen Seite durch eine ſteinerne Schutzwehr ſicherte, deren 
Ueberreſte an einzelnen Stellen heut noch ſtehen. 

Ein andrer nicht minder heikler Punkt war, die Arbeits: 
leute einigermaßen erträglich unterzubringen. So lange 
das Mauerwerk des entſtehenden Baues Schutz noch nicht 
gewähren konnte, bot eine Holjbaracke Unterſchlupf, der 
für kräftige Naturen hei gutem Wetter zur Noth ausreichen 
mochte; wie ſich's aber bei plötzlich eintretendem Unwetter 
darin hat wohnen laſſen, mag leicht ſich vorſtellen können, 
wer ein ſolches in ſeiner ganzen Stärke mit Blitz und Donner, 
Regenfchauer und Sturmgeheul, wenn auch wohlgeborgen 
unter dem ſchützenden Dache des Koppenhaufes an fich hat 
vorüberziehen ſehen. Bei vorausſichtlich anhaltend ſchlechter 
Witterung zog man weiter hinab bis zur Seifenlehne, wo in 
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geſchützterer Cage ein Blockhaus für die Arbeitsleute Бегае» 
ſtellt war, das aber nur kurze Feit benutzt worden zu ſein 
ſcheint, wohl nur bis zur Errichtung der Hampelbande 
(vor 1670), nach ihrem erſten Beſitzer Chriſtian die Canla: 
baude geheißen. Dieſe lag auch näher und gewährte Cager⸗ 
ſtätte und Verpflegung zugleich, denn Tanla bot „kräftige 
Kräuter- Milch nebſt wohlſchmeckendem und mit zarten Spröß⸗ 
lingen von Tannen untermengtem Käfe, kochte Bier und 
verſchenkte es denen Reiſe-Ceuten, fo über das Rieſen-Ge⸗ 
birge kamen“ 12. So mag er auch um ein Geringes die Bau 
leute verpflegt haben. Die Ueberreſte dieſer Arbeiterſchutz⸗ 
hütte hat Chriſtian Gryphius 1670 auf feiner Rieſengebirgs⸗ 
reife geſehen!s. Er kam dabei „auf eine Koppe, da waren 
Rudera von einem Haufe, welches der Herr Grafe den 
Bau- Ceuten zur Capelle vor einigen Jahren aufrichten laffen, 
damit ſie bey naſſem Wetter ſich trocken halten können.“ 
Daß Gryphius damit ein Haus auf der Seifenlehne meint, 
ergibt der weitere Fuſatz: „Gegen der linden Hand lag 
Urummhübel ... Wir mußten aber immer weiter hinauf 
überklettern, wohl noch drey Koppen, bis wir zuletzt, nicht 
ſonder Gefahr, auf Staffeln zu der Capelle kamen.“ 
Man fieht, die Arbeitsleute hatten es nicht leicht, aber 
trotzdem ſchritt das Werk wider Erwarten rüſtig vorwärts; 
ftand doch die Kapelle (chon im September 1665 im Roh» 
bau fertig. Weshalb fie im folgenden Jahre nicht poll. 
endet und ihrer Beſtimmung übergeben werden konnte, ent: 
zieht ſich unſerer Kenntnis. Daß Chriſtoph Leopold von 
Schaffgotſch durch feine Verwendung in Verwaltungs und 
Staatsgeſchäften, etwa durch die wiederholten vertraulichen 
Geſandtſchaften an den polniſchen Königshof, ſo in Anſpruch 
genommen war, daß er eine fo einfache Sache, deren Er- 
ledigung ihm offenbar febr am Herzen lag, ganz aus den An 
gen verloren hätte, ijt nicht anzunehmen, wenigſtens nicht nach 
ſeiner umfangreichen Privatkorreſpondenz; näher liegt die 
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Vermuthung, daß die hier zu Lande für jene Zeit immerhin 
entſchuldbare Unerfahrenheit in fo hohen Regionen zu bauen, 
in der Verwendung des Materials oder in der Konftruftion 
oder auch in beiden zu Misgriffen geführt hat, deren Folgen 
gleich der erſte Winter zeigte und deren gründliche Befeitigung 
und mögliche künftige Verhütung vorerſt geboten erſchien. 
Sicher ift, daß die urſprünglich zum Bau verwendeten Back: 
ſteine dem Winterfroſte und der zerſetzenden Näſſe nicht Stand 
zu halten vermochten; Seit und Erfahrung führten allmählich 
zu der Erkenntnis ihrer Unbrauchbarkeit in mehr als 5000 
Fuß Höhe und zur Neuaufführung des Gebäudes von einem 
Geſtein, das der Serftsrung durch atmoſphäriſche Einflüſſe 
größeren Widerſtand entgegenſetzte, nämlich von Gneis. Da: 
von bietet die Kapelle, wie Touſſaint von Charpentier ſchreibt!“, 
eine wahre Muſterkarte; denn „die mancherley Arten des 
Gneiſes kann man ſehr bequem an der Mauer der auf der 
Koppe erbauten Kapelle fehen, an der ich mich eben fo viele 
Abänderungen des Gneiſes gefunden zu haben erinnere, als 
deren von ganz gleichem Anſehen und gleicher Beſchaffenheit 
in dem Freyberger Gneisgebirge vorzukommen pflegen.“ Spade 
ter wurden die Außenwände der vier und einen halben Fuß 
dicken Mauern zum Schutze gegen die Einwirkung der Witte- 
rung mit Schindeln umkleidet. Daß bereits 1670 das Mauer⸗ 
werk ausbeſſerungsbedürftig war, berichtet Chriſtian Gryphius 
in der „Beſchreibung des von ihm ſelbſten beſtiegenen Hielen: 
Gebirges.“ 18 Sonſt ій Sicheres über die Verzögerung in der 
Fertigſtellung der Kapelle nicht bekannt. 1675 erfahren wir 
etwas aus einem Antwortſchreiben des damaligen Priors der 
Ciſterzienſerprobſtei zu Warmbrunn P. Henricus Victorinus 
auf eine Anfrage Chriſtoph Leopolds, welche Anordnungen 
für die auf den St. Johannistag 1675 feſtgeſetzte Konſekra⸗ 
tion der Kapelle getroffen wären. Danach hatte fie nicht Йан» 
gefunden, weil der Altarſtein vor Ende Auguſt nicht geliefert 
werden konnte. Obwohl man ſich nicht verhehlte, daß das 
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Hinaufſchaffen eines Steines von ſolchem Umfange und Ge 
wichte — es war ein Marmorblatt von 30 Fuß ins Gevierte 
und | Fuß dick — erheblichen Seitaufwand erfordern würde, 
fo hoffte man doch zuverſichtlich, bei einigermaßen günftiger 
Witterung fie im Herbſte ihrer Beſtimmung noch übergeben zu 
können. Der Graf kannte ſein Gebirge beſſer, er rieth nur, 
angeſichts der vorgeſchrittenen Jahreszeit, die ſchönen Tage 
nach Möglichkeit auszunützen. Wie es mit dem Steine noch 
geworden ift, wiſſen wir nicht, wir wiſſen nur, daß die Ein 
weihung der Kapelle in dieſem Jahre abermals unterbleiben 
mußte, auch weiterhin von Jahr zu Jahr verſchoben wurde, 
dieſe jedoch mehr und mehr verfiel. Im Frühjahre 1680 faßte 
man aber die Vollendung des Werkes ernſtlich ins Auge. Der 
Graf war des endloſen FHuwartens müde und befahl пип» 
mehr den Handwerkern die beſtimmteſten Anweiſungen zu 
geben. Bei Daniels Bauden, — jedenfalls die Tanlabaude 
— wurde Ualk zugerichtet; in Hermsdorf ſchnitt man Säulen 
und Bretter, um verfaulte und geftohlene Thürgerüſte, Chü- 
ren und Altarbeine zu erſetzen; die Tifchler ſollten inner: 
halb vierzehn Tagen mit ihrer Arbeit fertig werden, ebenſo 
der Maurer, der Fenſterköpfe und ſonſt noch mancherlei 
auszubeſſern hatte, ſowohl außen an den Simſen, die ab: 
gebröckelt waren, als auch im Innern der Kapelle, „weiln 
es von drey Jahren her wieder etwas geritzet. Und weilen 
die Schneelehnen und ſteinernen Stufen, worauf man auf 
die Hoppe gehet, zum Theil vort geſchürget und ſchaden 
daran gethan, ſo werde ſolche auch verbeſſern laſſen und 
etliche Bergleute dazu gebrauchen.“ Die Verzierungen für 
den Altar ſollten in zwei Monaten fertig fein, das Staffiren 
gleichzeitig Stück für Stück beſorgt werden. 

So war wieder einmal Alles aufs Beſte eingeleitet, aber 
die gehoffte Wirkung blieb aus; denn Anfang Juli lagen 
Chürgerüft und Thüren, die längſt angebracht fein ſollten, 
noch bei „Schlingel Tobiſſen Baude”, wo fie der vierund⸗ 
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zwanzig Leute harrten, die fie auf die Koppe fchaffen follten; 
trotzdem hätte Mitte Juli, wie zugefichert, die Kapelle ge: 
weiht werden können, wenn nicht der Altar wieder gefehlt 
hätte, der, wie der Prälat von Grüſſau ſchrieb, erſt in vier 
Wochen geliefert werden konnte, dann aber unverzüglich zu 
Wagen von Grüſſau nach Marſchendorf und von da durch 
fünfzig bis ſechszig Träger auf die Koppe geſchafft werden 
ſollte. Wie er ausſah, erfahren wir nur andeutungsweiſe 
von Thebeſius 1e: 

„So viel die Dunckelheit uns da erkennen ließ, 

Ward oben am Altar viel Schnitzwerk auch erblicket.“ 

Es konnte alſo auch 1680 die Kapelle dem Gottesdienſte 
noch nicht aus geantwortet werden, aber immerhin war jetzt doch 
ein Ende abzuſehen. Im folgenden Jahre 1681 endlich, nach 
ſechszehn langen Jahren, waren der Bau und auch die innere 
Einrichtung ſo weit gediehen, daß der Einweihung nichts mehr 
im Wege ſtand. 

Am 5. Juli 1681 konnte der Graf fein Amt in Herms: 
dorf anweiſen, zur Aufnahme des grüſſauer Abts Bernhard 
Зоја, der die Kapelle in eigner Perſon konſekriren wollte, alles 
aufs Beſte vorzubereiten und nichts dabei zu ſparen. „Iſt 
kein Wildpret in der Herrſchaft zu bekommen, müſſet Ihr 
die nothdurft aus Böhmen bringen laſſen und Euch mit 
einem guten und gerechten Wein verſehen, welches Ihr, 
daß nichts mangelt, ſchon zu thun wiſſen werdet.“ Eine 
bedauerliche Illuſtration des geringen Wildſtandes im Rieſen⸗ 
gebirge ſchon vor zweihundert Jahren. Was zur Ausſtattung 
der Kapelle und zum Gebrauche bei den gottesdienſtlichen 
Handlungen nöthig war, lag noch von 1675 da; die biſchöf⸗ 
liche Konzeſſion und gregorianifches Waſſer zur Kapellen: 
weihe gingen auch rechtzeitig ein und fo hätte der feier- 
liche Akt, wie abgeredet am 6. Auguſt, dem Tage der Der: 
klärung Chriſti auf dem Berge Tabor erfolgen können, wenn 
man nicht in letzter Stunde das Fehlen der Reliquien hätte 
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feſtſtellen müſſen, wodurch abermals ein Aufſchub von vier Ca: 
gen nothwendig wurde. Endlich am 10. Auguft 1681, an 
dem Feſte des heiligen Laurentius, waren alle Hinderniffe be: 
ſeitigt. Der Abt von Grüſſau, gefolgt von zehn Geiſtlichen, 
weihte unter Theilnahme von mehr als hundert Andächtigen 
die Kapelle auf der Schneekoppe zu Ehren Unſer Lieben 
Frauen, des h. Joſeph, des h. Johannes des Täufers, des 
h. Chriſtophorus, des h. Caurentius und der h. Hedwig. 
Nach Beendigung der kirchlichen Ceremonien wurde die Geift- 
lichkeit hart an der Kapelle feſtlich bewirthet „undt ſind Sie 
alle Content geweſen.“ 

So war nun der vom Grafen feit dreißig Jahren per: 
folgte Plan zur That geworden: den höchſten Gipfel feines 
Riefengebirges krönte ein Gotteshaus, weithin ſichtbar in 
dreier Herren Länder, Zeugnis gebend von dem frommen 
Danke ſeines Erbauers dafür, daß nach des Vaters tragiſchem 
Ende die verworrenen und, wie es ſchien, unentwirrbaren 
Verhältniſſe für ihn und fein Haus fo zufriedenſtellend fich 
gelöſt hatten. Nicht blos „der Sonderbarkeit wegen“ ſtand 
die Kapelle da oben und wurde in ihr Gottesdienſt gehalten, 
wie Jiraſek meint. Sonderbar iſt höchſtens, daß der gelehrte 
Geograph aus Czechien die kirchlichen Funktionen durch Фе 
liche aus Marienbad vornehmen läßt; Warmbrunn lag aller- 
dings hinter den böhmiſchen Bergen. 

Die innere Ausſtattung der Kapelle war nach der „Оре 
cification, was zur Einweihung der Capelle auf der Riefen- 
koppe vorhanden“, ausreichend. Wir finden darin Alben, 
Altartücher, einen ſilbernen Reliquienkaſten, Leuchter, zinnerne 
Schalen, Meßkännchen, Sprengkeſſel, Gefäße für Oel und 
Salz, alles aus Sinn, ein Pult für das Miſſale, Bänke, 
Beichtſtuhl u. A., kurz alle zum gottesdienftlichen Gebrauche 
nöthigen Geräthſchaften. Ceichtere Sachen nahm der Kirch: 
vater der Koppenfapelle zu ſicherem Gewahrſam in die 
Hampelbaude und brachte fie zu jedem Gottesdienſte hinauf. 
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Dieſes Amt verſah zuerſt der Wärter des kleinen Teichs, 
der in der Hampelbaude wohnte und unter dem Namen 
des Koppenbaudenmannes bekannt war, ſpäter der Beſitzer 
der Hampelbaude ſelbſt, die bis zur Errichtung des Hoppen: 
hoſpizes als die eigentliche Koppenbaude galt, auf älteren 
Karten auch als „Wirthshaus an der Rieſenkuppe“ bezeichnet 
iſt. In ihr lagen ſeit 1696 die zum Theil noch erhaltenen 
und in der reichsgräflichen Majoratsbibliothek zu Warm 
brunn verwahrten Koppenbücher aus, die für dieſe Arbeit 
auch einiges Material geliefert haben. 1765 wurde die 
Aufſicht über die Kapelle dem Koppenbaudenmanne Gott- 
fried Hampel entzogen und dem Forſtknechte Hans Chriſtoph 
Ende im brückenberger Belaufe übertragen; ſie warf da— 
mals 31 Gulden 12 Kreuzer ab. Eine Zeitlang wurden 
aber auch nach 1765 noch Leute durch den Wirth der 
Hampelbaude hinauf geführt; mit welchem Rechte, ift nicht 
bekannt. 

Größere und ſchwerere Gegenſtände, wie Bänke, Зекђе 
fühle, die ſteinerne Statue des h. Laurentius, das Шаг» 
bild u. A. blieben natürlich oben. Letzteres ſtellte die Mutter⸗ 
gottes dar. 1755 wurde dem hermsdorfer Amte gemeldet, 
daß unter dem ſchadhaften Fuſtande der Kapelle „das theure 
ſchöne Marienbild“ ſehr litte, ohne Erfolg. Erſt als ſpäter 
, criminelle Buben die heilige Stätte geſchändet hatten“ ließ 
es der Graf vorläufig in die St. Annakapelle bei Seidorf 
ſchaffen, von wo es dann in die katholiſche Kirche zu Giers: 
dorf gebracht worden ſein muß. Denn als 1855 nach langer 
Unterbrechung oben wieder der erſte regelmäßige Gottes- 
dienſt gehalten wurde, war nach Ausweis der Akten unter 
den Sachen, die dazu hinaufgebracht wurden, auch ein Ma; 
rienbild aus der giersdorfer Kirche, „das früher auf der 
Koppe war“. Doch blieb es nicht lange oben, da es auf 
eine Kupferplatte gemalt war und durch die unausbleibliche 
Oxydation in der feuchten Kapelle ſehr litt. 
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Urſprünglich war beſtimmt, in jedem Jahre fünfmal Got: 
tesdienſt in der Koppenkapelle zu halten: an Mariä Heimfu- 
chung, Himmelfahrt und Geburt, an Chrifti Himmelfahrt und 
am St. £orenstage. Für Chrifti Himmelfahrt trat ſpäter der 
Sonntag trinitatis ein. In der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts wurden ohne Unterbrechung bis zur Safulari- 
ſation der Ciſterzienſerprobſtei zu Warmbrunn, der die geiſt⸗— 
lichen Verrichtungen in ihr übergeben worden waren, nur die 
drei Marienfeſte gefeiert. Dieſe Einſchränkung der Koppen: 
tage datirt vom 19. Dezember 1749. Die Aenderung aller 
Lebensbedingungen in Schleſien unter preußiſcher Herrſchaft, 
hier vor allem die hohe Beſteuerung aller probſteilichen Ein: 
künfte, hatten die an fich ſchmalen Bezüge aus den Koppen: 
fundationen noch mehr geſchmälert, fo daß der Antrag, die Ge: 
genleiſtung einer fünfmaligen Koppenreife mit elf h. Meſſen 
auf drei mit ſechs b. Neffen zu reduciren ohne jede Beanſtan⸗ 
dung ſeitens des breslauer Fürſtbiſchofs Fürſten Philipp Gott 
hard von Schaffgotich genehmigt wurde. Die Reife auf die 
Koppe mußten, da jedesmal zwei, am Sonntage nach Pfingſten 
ſogar drei Meſſen geleſen wurden, immer zwei oder drei Ciſter⸗ 
zienſer von Warmbrunn aus unternehmen. Einen Theil des 
Weges, bis zur „Geiſtlichen Baude“, legten ſie gewöhnlich zu 
Pferde zurück, die bis zur Fundation des Grafen Hans Anton 
von Schaffgotſch vom 25. Nov. 1708 der heriſchdorfer Bauern» 
ſchaft zu ſtellen oblag. Der „Веће Weg,“ auch „Bergſtraße“ 
geheißen, führte über Giersdorf, Seidorf den Gutten Brunn 
bei der Ruine der ehemaligen Kapelle zum h. Born nach 
Brückenberg, von den vielen Unüppelbrücken auf der ſumpfi⸗ 
gen Höhe ſo genannt; von da über die Schlingelbaude zur 
geiſtlichen oder Pfarrbaude, die zwiſchen Schlingel: und Dom, 
pelbaude, näher aber an letzterer lag, und eigens zu dem 
wede, die warmbrunner Stiftsgeiftlichen zu beherbergen, er 
richtet war. Die Erbauung der „Geiſtlichen Baude“, von 
Kaufch doppelt айф als „Noppen bude“ bezeichnet !?, fällt 
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jedenfalls nach 1756, denn die in dieſem Jahre im Druck er- 
fchienenen „Dergnügten und unvergnügten Xeifen^!9 ermah: 
nen fie weder im Texte noch auf der Karte. Mit der Säkulari⸗ 
fation des warmbrunner Klofters und dem Aufhören der Kop- 
penreifen wurde fie überflüſſig und im Juli 1812 für dreißig 
Thaler an den Beſitzer der Hampelbaude verkauft, der fie bin: 
nen vier Wochen abzubrechen verpflichtet war; Grund und 
Boden verblieben der Herrſchaft. Sie war im Jahre 1800 
ſchon fo baufällig, daß, als Friedrich Wilhelm I11. und feine Фе 
mahlin, die Königin £uife, auf der Rückkehr von der Koppe in 
ihr raſteten, ihre Schadhaftigkeit durch Aufkleben von Tapeten 
und durch Verwendung großer Mengen von Tannengrün nur 
mit Mühe ſchicklich verdeckt werden konnte. Wenn fie auf Ub: 
bildungen des Riefengebirges in den zwanziger Jahren noch 
zu ſehen iſt, ſo iſt dies ein Anachronismus. 

Bei dieſer Gelegenheit mag erwähnt werden, daß im 
Derfolg des Kapellenbaues auch auf dem Koppenplane un: 
mittelbar unter dem Koppenfegel, in der Gegend der Бец» 
tigen Rieſenbaude, eine Schutzhütte errichtet worden war. 
Vordem ſchon mag dort eine Nothherberge für die Bauarbeiter 
geftanden haben, denn im Juli 1680 fragte der gräfliche Amt: 
mann beim Grafen an, ob er „ein New Haus allwo vor 
dieſem Eines nahe an der Rieſenkoppe geſtanden, foll bawen 
laſſen“, worauf der Graf entſchied: „Das Haus an der 
Riefentopfe muß wieder aufgebawet vndt beffer achtung 
als vormahl geſchehen, darauff gegeben werden“. Climm 
beck erwähnt es 1690 in feiner erſten Reiſe!“: „Nunmehr 
gelangten wir an die rechte Schnee-Koppe, an deren Fuße 
wir noch eine aber nicht bewohnte Baude fanden. Es 
hatte fie kurtz zuvor die Hoch-Gräfliche Grund⸗Herrſchafft 
deßwegen bauen laſſen, daß man bey ereigendem Regen 
oder Ungewitter darin ſich ſalviren könte. Es war zu einer 
Stuben und Kammer angeleget, auch mitten im Haufe ein 
etwas erhöhter Heerd gemacht, daß man zur Noth auch 
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etwas Effen dafelbjt zurichten oder Thee und Caffee kochen 
könnte. Als wir bey dieſem Haufe ein wenig fürbei ma: 
ren, ſiengen ſich nun die Stuffen an, auf denen wir nach 
der Höhe ſtiegen.“ Bei feiner zweiten Међе“, 1702, fand er 
die „letzte“ Baude immer noch unbewohnt und {доп baufällig 
geworden. Sollte nicht diefe „Letzte Baude”, auch „Alte Der, 
renbaube^ genannt, zuerſt, wie ſpäter die „Geiſtliche Bande”, 
die hauptſächliche Beſtimmung gehabt haben, die gräflichen 
Herrſchaften und die Geiſtlichen bei ihren Koppenfahrten auf: 
zunehmen d Der letztere Name läßt faſt darauf ſchließen. Ihr 
Verfall, vielleicht auch die größere Entfernung von Warm 
brunn gaben dann Anlaß, lieber in der Hampelbaude Unters 
kunft zu ſuchen, — daher auf der Dannenberg'ſchen Karte auch 
die , Herrenbaude” genannt — bis ſpäter ein eignes Haus die 
Herren aufnahm: die „Geiſtliche Baude.“ 

Von hier brachen die Geiſtlichen ſchon frühzeitig auf 
die Koppe auf, da ihrer oben reichliche Arbeit wartete, denn 
gewöhnlich waren die Beichtſtühle dicht umlagert. So beidh: 
teten, wie wir aus einem Briefe des ſeiner Seit bedeutenden 
Alchymiſten Joh. Friedr. Seidler an den ehemaligen Chur: 
ſächſiſchen Bergrath J. K. Benkel erfahren!, am Fundations— 
feſte 1751 über zweihundert Ceute in der Kapelle, wie denn 
überhaupt an den ſogenannten „Koppentagen” umfängliche 
Wallfahrten gläubiger und ungläubiger Seelen hinauf ſtatt⸗ 
fanden. Meiſt war der Fuzug ſchon am Vorabende des Feſtes 
fo fort, daß nicht allein die Heuböden der benachbarten Ham: 
pel und Wieſenbaude bis in die letzten Winkel belegt waren, 
ſondern daß Viele in den Heufchobern des Gebirges die Nacht 
zubringen mußten, bei ungünſtiger Witterung gewiß fein fon: 
derliches Vergnügen. 

Daß Frömmigkeit nicht in allen Fällen die Triebfeder 
zu der beſchwerlichen Bergfahrt war, zeigt eine Schilderung 
des Dorabends eines ſolchen Koppentages, die uns Aßmann 
im Jahre 1798 giebt ss. Fuerſt fa er mit einigen Mähern 
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und Garnhändlern, auch einem jungen böhmifchen Harfen- 
ſpieler zuſammen, der zum Koppenfefte gekommen war. „Je 
mehr es Abend wurde, deſto volkreicher und lärmender 
ward es um mich her. Aus Böhmen und Schleſien langten 
theils die Wallfahrtenden zum morgenden ſogenannten Жир 
pentage, Mariä Himmelfahrt, an, theils eine Menge andrer 
Leute, die bey dieſer Gelegenheit nur die Kuppe, oder blos 
die Hampelbaude beſuchten. Die beyden Geiſtlichen aus 
Warmbrunn, die am kommenden Morgen das Amt in der 
Kapelle auf der Kuppe zu verrrichten hatten, ſahe ich aus 
dem Fenſter, wie ſie nebſt ihren Ceuten, die Pferde führten, 
unter dem Sturm und Regenwetter das Gebirge herauf— 
ſtiegen und ihre tiefer unter meinem Aufenthalte liegende 
Baude bezogen ... Alles war indeſſen an den Tifchen 
um mich her gedrängt voll von Gäſten geworden. Die 
ganze Nacht wurde geſpielt, geſcherzt, gegeſſen und getrunken 
und nach der Harfe des jungen Böhmen getanzt. Das 
laute Gewühl und ſtete Herumtreiben ließ nichts weniger 
errathen, als daß dies Alles morgen auf einen frommen 
Beſuch dort oben in der Kapelle des heiligen Caurentius 
hinauslaufen würde, um den ganzen Tumult mit Beichten 
und Meſſehören zu enden.“ Lebhafter ging es am „Koppen: 
tage“ ſelbſt zu, der mit der Zeit in der Hauptfache zu einem 
Volksfeſte geworden war, bei dem Lebensmittel, Pfeffer: 
kuchen, Semmeln, Kuchen, Obít, Branntwein und Tabak 
feil geboten wurden, ähnlich wie an andern Jahrmärkten 
in Verbindung mit kirchlichen Feſten, von denen im Hielen, 
gebirge gegenwärtig nur noch der Tallſackmarkt am Palm: 
ſonntage in Warmbrunn und die Kirchweih an der St. Anna: 
kapelle bei Seidorf am Sonntage nach St. Annatag (26. Juli) 
beſtehen, wenn man nicht den Pfingſtjahrmarkt auf dem 
Burghofe des Kynaft und auf dem Bolzenſchloſſe bei Janno: 
witz hinzurechnen will. Mit Einſtellung des Gottesdienſtes 
in der Koppenfapelle hörten auch die Koppentage auf. 
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Ihre unleugbare Bedeutung für die Kenntnis unb Erſchließung 
des Rieſengebirges gehört an andere Stelle. 

Solchen Aeußerungen des Frohſinns und der Ausge⸗ 
laſſenheit entgegen weiſen die Koppenbiicher doch auch mehr: 
fache Eintragungen von Kapellenbefuchern auf, die der Heilig: 
keit des Ortes und Tages gebührend Rechnung trugen. In 
erfter Linie von Angehörigen der gräflichen Familie Schaff- 
gotſch. So heißt es im September 1697 78; 

„Ihro Excellentz der hochgeborne des heil. Röm. Reichs 
Semper Freye Graff und Herr Herr Chriſtoph Leopold Schaff» 
gotſche genannt 2c. Rittern des Goldenen Fließes 2c. haben 
Sonntags den 15. September 1697 Sich nach dem Mittags- 
mahl, biß in dieſe Baude tragen laſſen, und allhier über Nacht 
geblieben, heut Frühe aber um 5 Uhr als den 16. Sept. Sind 
Sie Vollents auf die Rieſenkoppe mit Dehro großen Vergnügen 
getragen worden, alda Sie die heil. Meß in der Capellen ge- 
hört ... Unterthanen, welche Ihro Excellentz als auch propi: 
ſion und auch alle andere Nothwendigkeit getragen, ſind über 
90 geweſen.“ Die h. Meſſe las an jenem Tage Pater Fr. 
Euftachius Kahl, Ord, Min. Conv., dem der Weg nicht unbe» 
kannt war, denn „Anno 1697 den 51. Aug. haben bey auf» 
erwehlten Schönen Wetter die Rieſenkoppe beſtiegen Herr Jo» 
hann Ulrich Frey Herr von Schaffgotiche auf Plachwitz und 
Alexander Joſeph Freyherr von Mennich mit ſich habende pro 
exorcista des Ribenzahlß, den Ehrw. Pater Fr. Euſtachius 
Kahl Ord, Min. Conv, 

Der Glaube, daß dort, wo nunmehr die Kapelle ſteht, che 
dem Geſpenſter und allen voran Rübezahl ihr Weſen getrieben 
und den Bau fo viele Jahre erfolgreich zu hindern vermocht 
hatten, ging nicht blos in den unteren Volksſchichten noch um; 
denn wenn gelehrte Männer wie Thebeſius von ihrem Aufent- 
halte in der Koppenkapelle fagen**: 

„In der Capelle war Cactantius der Meiſter, 
Und ſtimmete nun lob mein Seel den HErren an; 
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Damit verſpotteten wir Rübenzahles Geiſter, 
Die den ФОН Cobenden noch nie Leid gethan,“ 

ſo klingt neben dem Spott doch auch etwas wie geheime Furcht 
hindurch. Wie man auf der Koppe ängſtlich vermied von Rübe: 
zahl zu ſprechen, fo viel größeren Muth atmet, was man hinter: 
her in den fichern vier Pfählen der Hampelbaude über den бе: 
fürchteten ins Koppenbuch ablagerte. Wolfgang Menzel will 
in dem Kräuterfefte auf der Schneekoppe zu Ehren der Him: 
melfahrt der Jungfrau Maria einen verſteckten Rübezahlkult 
erkennen; er ſchließt fo aus der Betheiligung der Krauterman: 
ner oder Laboranten, die im Rieſengebirge eine zahlreiche Zunft 
hatten und als deren volksthümlicher Patron Rübezahl galt! d. 

Ueber die Bezüge der Geiſtlichkeit für ihre Bemühungen 
an den Koppentagen waren die widerſprechendſten Legenden 
verbreitet. Dem Durchſchnittsphiliſter trat dieſe Art geiſtlicher 
Amtshandlungen zu ſehr aus dem beſchränkten Rahmen der 
Alltäglichkeit heraus, als daß er nicht einen ungewöhnlichen 
Maßſtab an fie und ihre Gegenleiſtung hätte anlegen müſſen. 
Weigel thut ſie mit der Bemerkung ab, „daß die Erzählung, 
daß die beiden Geiſtlichen, die oben Gottesdienſt verrichteten, 
hundert Gulden für eine jede dieſer Reiſen erhielten, ebenſo 
unrichtig iſt, wie manche andre. Jeder bekommt zwei Thaler, 
davon muß er ſeine Bedürfniſſe auf der Reiſe beſtreiten und ſie 
reichen auch bei dem mäßigſten Aufwande öfters nicht ein⸗ 
mal 312, ^ 

In Wirklichkeit liegt die Sache fo. Graf Chriftoph Leopold 
hatte auf die Koppenfapelle eine Fundation von 45 Gulden 
und 40 Kreuzern Sinfen mit einem Kapitale von 761 Gulden 
6 Kreuzern 4 Hellern auf die Herrfchaft Kynaft eintragen [ај 
fen. Eben dieſe haftete auch für ein Kapital von 894 Gulden 
26 Kreuzern und 4 Hellern mit einem Erträgniffevon 55 gut, 
den 40 Kreuzern „für Spefirungsfoften vor die Herren Већ 
lichen.“ Thatſächlich wurde die Sehrung in natura aus агар 
licher Küche und Kellerei geliefert, wie denn auch die Fundation 
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des Grafen Hans Anton von Schaffgotich vom 25. November 
1708 noch in dieſem Sinne beſtimmte. Erft auf die Anregung 
des Priors P. Herrmannus Kniebandel (1729—45) wurde in 
der Vereinbarung zwiſchen Herrſchaft und Probſtei wegen der 
Andachten auf der Rieſenkoppe und in der St. Annakapelle erſte⸗ 
rer die Verpflichtung auferlegt, für Wohnung der Geiſtlichen 
ſamt Bett und Ciegeſtatt nebſt dem nöthigen Stroh Sorge zu 
tragen. Das geſchah 1738 und war ohne Sweifel die Veran- 
laſſung zur Errichtung der „Geiſtlichen Baude”. Weiter ver: 
glich man fid) dahin, daß unter Aufhebung der Naturalverpfle⸗ 
gung jedem Geiſtlichen täglich ein Floren für Koſt, Bier, Wein 
und Licht, für jede Koppenreife alfo zwei Gulden zugeſprochen, 
im Ganzen dafür zweiundzwanzig Gulden ausgeſetzt wurden. 
Später kam noch das Klingelbeutelgeld dazu. Der Schulmeiſter 
erhielt ſechs, die Leute, die für die Geiſtlichen die Sachen bin: 
auftragen mußten, fünf gute Groſchen täglich bewilligt. Die 
Pferde wurden von den herrfchaftlichen Unterthanen geſtellt. 
Am 23. Oktober 1708 hatte Graf Hans Anton der Probſtei ſechs 
Procent von 7000 Gulden zu einem ewigen Seelgeräthe vers 
macht; für 5000 Gulden haftete die Herrſchaft Kynaft, für 2000 
die Herrſchaft Giersdorf; aber alle dieſe milden Stiftungen wa⸗ 
ren nicht blos in dem, was ſie abwarfen, ſondern auch rückſicht⸗ 
lich der Auslegung der Fundationsſchuldigkeiten im Laufe der 
Seit mancherlei Wandlungen ausgeſetzt. Die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten pflegte man dann durch die außerordentlich be- 
liebten „Transakte“ auszugleichen, die meiſt weder Hörner 
noch Fähne hatten. Das beweiſt ihre Häufigkeit. 

Mit der Säkulariſation der geiſtlichen Stifter im Jahre 
1810 hörte auch der Gottesdienſt in der Koppenkapelle auf. 
Aber erft am 8. März 1812 erfolgte durch bifchöfliche Dispen- 
ſation die officielle Aufhebung der Koppenfefte und ihre Der: 
legung in die warmbrunner Kirche, wodurch die Fundation 
zwar geändert wurde, aber noch fortbeftand. „Von dem hoch: 
fürſtbiſchöflichen General- Vicariat Amte in geiftlichen Sachen 
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des Bisthums Breslau wird hiermit feſtgeſetzt“, heißt es in der 
Dispenſation, „daß, da mit Bewilligung des Patroni Herrn 
Grafen von Schaffgotſch die Koppenfeſte abgeſtellt ſind, an de⸗ 
ren Stelle an den drey Marienfeſten, als an Mariä Heimfu- 
chung, Mariä Himmelfahrt und Mariä Geburt in der Kirche 
in Warmbrunn früh um 7 Uhr ein ſolennes Amt tritt und den 
Sonntag von der Kanzel abgekündiget werde.“ Das war das 
Ende der altehrwürdigen Einrichtung der Koppentage. 

Im Ganzen ift aus der Seit von der Erbauung der Xa: 
pelle, bis fie der Safularijation zum Opfer fiel, abgerechnet die 
vielen Spezifikationen der Alles zuſammen genommen recht be: 
deutenden Unkoſten bei den vielfachen Renovirungen, nur me: 
nig überliefert. Hie und da vermerken die Koppenbücher, daß 
fremde Geiſtliche oben celebrirt haben. So z. B. Anno 1696 
d 6. Junij celebravit in capella montis nivoſi ſanctiſſimum 
Miſſae ſacriſicium pro converſione Sileſiae P. Joannes Flan- 
ner S J. Sileſius Wratislavienſis, Miffionarius Epifcopalis 
und an andern Stellen??; aber fo wie fid) der gelehrte Biblio⸗ 
thekarius Bieſter die Sache vorſtellte, war es nun gerade nicht. 
Man muß es feiner Unkenntnis des Gebirges und feiner Ми» 
wiſſenheit in katholiſchen Dingen zu Gute halten, wenn er in 
der berliner Monatsſchrift vom Jahre 1783 mit ernſter Miene 
verkündigt, daß katholiſche Geiſtliche, die in dieſer Gegend геі, 
ſen, es ſelten verſäumen, welche Jahreszeit es auch ſei, 
hinaufzuſteigen und ungehört dort Meſſe zu lefen?®, Ein Ano: 
nymus in der literariſchen Beilage zu den ſchleſ. Provinzial 
blättern meint*?: „Der Herr Verfaſſer hat feinem Führer, oder 
wer es ihm ſonſt geſagt hat, zu leicht geglaubt“, und fährt 
dann fort: „Daß im Winter irgend Jemand die Koppe beftie- 
gen habe, feit Menſchengedenken, glaubt wenigſtens fein Фе 
birgsmann ... Auch war ja die Kapelle beſtändig verſchloſſen 
und wer nicht gerade von Brückenberg kam, und den Schlüſſel 
aus dem Förſterhauſe gleich mitbrachte, brauchte, um dieſen zu 
holen, von der Koppe hin und zurück bei guten Wege: und 
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Witterungsverhältniſſen doch feine fünf Stunden. Es ift auch 
nirgends eines folchen Vorkommniſſes gedacht. Don bem Pfar: 
rer der von Jofeph п. in Klein-Aupa erbauten Kirche wiſſen 
wir, daß er auf Wunſch feiner Kirchfinder und mit Erlaubnis 
des Probſtes in Warmbrunn einige Male oben Meſſe aele: 
ſen hat, aber nicht im Winter. 
Eine beſondere Deranlafjung war es, die einen Hoppen: 
fahrer bewog, in die Kapelle ein Kreuz zu ſtiften. Der Statt: 
halter von Böhmen, Graf Franz Anton von Spore, hatte durch 
feine Töchter verſchiedene freigeiftige Schriften aus dem Fran: 
zöſiſchen überſetzen, in feiner eignen Druckerei zu £iffa in den 
Jahren 1707—1725 drucken und dann „zur Beförderung der 
wahren Gottesfurcht“ vertheilen laſſen. Ihr Inhalt brachte 
ihn aber in Gegenſatz zur katholiſchen Glaubenslehre, was bei 
der hohen Stellung des Grafen natürlich zu beſonders ſcharfer 
Ausſprache mit dieſem führen mußte. Darauf bezieht ſich, was 
er am 18. Auguſt 1729 ins Koppenbuch ſchrieb 3°: 
„Graff Frantz Anton von Sporck kam her in dieſem Jahre, 
Wiewohl Er ziemlich ſchwach von der Verfolgung ware... 
Und weil Er gantz gewiß durch Gott gehofft zu ſiegen, 
So hat Er dieſen Berg aus Andacht überſtiegen, 
Fu zeigen, daß Er nicht ein ſolcher Metzer fey, 
Wie man ſo lügenhafft gemacht ein falſch Geſchrey, 
Deßwegen will Er hier das Creutz zum Angedenken, 
Bei Seinem Creutzes⸗Streit in die Capelle ſchencken.“ 

Was aus dem Kreuze geworden iſt, weiß man nicht. 

Yon 1810 bis 1834 war die Kapelle gottesdienſtlichen 
Verrichtungen entfremdet, bis 1824 ftand fie ganz unbenutzt 
ba, von da ab war fie Wirthshaus. Schon im Juni 1812 
machte der Juſtitiar des Grafen den Vorſchlag, zur Bequem⸗ 
lichkeit der Reiſenden die Kapelle in gutem Bauſtande zu er- 
halten und einige Tiſche und Bänke, allenfalls auch einen Ka: 
min zum Kaffeefochen darin aufzuſtellen. „Das Publikum 
ſcheint zwar den Wunſch zu äußern,“ jo heißt es in dem Berichte 
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weiter, „daß eine Art von Wirthshaus unten am Berge, wie 
auf dem Brocken im Harzgebirge vorhanden fein foll, zur Зе 
quemlichkeit der Reiſenden errichtet würde, allein dieſes Opfer 
zu bringen können wir nicht anrathen, da dadurch nie einige 
Nutzung, wohl aber Schaden für das hohe Dominium bewirkt 
werden möchte.“ In dieſem Sinne entſchied auch der Graf und 
mit feiner Erlaubnis durfte der Beſitzer der hampelbaude Tifche 
und Schemel neben der Kapelle aufſtellen, mußte aber, wenn 
er ſelbſt nicht anweſend war, die Thür verſchloſſen halten. Doch 
ſchon nach wenigen Wochen wurde dieſe „zerſprengt und die 
Geräthe mit caraibiſcher Bosheit zerſchlagen, in Stücken vor- 
gefunden. Seitdem Debt das Kirchlein offen und öde und ſpricht 
von den Freveln der Menſchens!.“ Wie es 1815 darin ausfah, 
ſchildert uns Dittrich“ ?. „Die Kapelle ift feit Aufhebung der 
Klöfter in einem beflagenswerthen Suftande. Die Thüren find 
entwendet, die Fenſter zerſchlagen, der Altar mit boshaftem 
Vandalismus zertrümmert, die Wände greulich mit Kohlen be: 
kritzelt, über den Fußboden Statuenſtücke gebröckelt und Holz- 
brände aus den Schindeln des Daches bereitet und im ganzen 
Raum ein höchſt unwürdiger widerlicher Ton.“ Und nunkommt 
fein Dorfchlag über die Verwendung des Gebäudes. „Schon 
als Sufluchtsftatte gegen die immer ſehr empfindliche Kälte 
und gegen die häufigen Regenſchauer, Fagelwürfe und Stürme 
verdient das Gebäude erhalten zu werden, noch mehr aber als 
Gotteshaus, denn nirgends auf Erden betet der Menſch inni- 
ger als auf den Bergen.“ Und der Paftor Kitzler aus Herms- 
dorf u. Kyn. ſchrieb ein Jahr ſpäter am 7. Auguſt 1816 an 
den Grafen Ceopold: 

„Darf ichs wagen, dem wohlwollenden Herzen eines für 
alles Gute ſo empfänglichen Mannes eine Bitte vorzulegen d 
Ich wage es! Dieſer Tage bemühte ich mich auf die Koppe. 
Ein grauenerregender Anblick durchbebte mich wie Sieber: 
ſchauer, als ich die durch einen wahren Vandalismus in ihrem 
Innern entweihte, geſchändete und zerſtörte Capelle betrat! 
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Viel Tauſend Seelen, fiel mir fogleich ein, haben hier Gott ап» 
gebetet, auf diejen heilgen Höhen fich Croft und Stärke geholt 
— viel taufend frommer Gebete find von hier aus gen Himmel 
geſendet worden; ſelbſt evangelifche Chriſten haben bier ae: 
betet und geſungen, wovon ich ſelbſt Augen- und Ohrenzeuge 
geweſen bin — und nun fteht dieſer kleine Tempel verödet und 
entweihet da und wird in wenig Jahren in Trümmer zerfallen! 
Dieſer Gedanke hat ſchon viele gute Menſchen betrübt, viele zu 
harten Urtheilen veranlaßt. 

Ich erfuche Ew. Hochreichsgrafl. Gnaden, dieſen kleinen, 
aber merkwürdigen Tempel Ihrer Religion wieder zu vereini: 
gen, den Altar wieder zu errichten und ihn mit feſten Thüren 
verwahren zu laffen, damit er gegen Serftörung geſchützt und 
vielleicht wieder einmal zum Gottesdienſte gebraucht werde.“ 

Schon am 9. Auguſt antwortete der Graf, daß die religiöſe 
Denkungsart, welche aus dieſem Schreiben hervorleuchtet, dem 
Herrn Paſtor zur beſonderen Ehre gereiche. „Ich würde,“ ſo 
fährt er fort, „als Nachfolger des Stifters zur Aufhebung der 
Koppenfefte meine Einwilligung nie gegeben haben, wenn der 
damalige Seitgeiſt bei der Stiftung ſich bis jetzt erhalten hätte 
und vergegenwärtigte. Allein nach dem Urtheile der Geiſtlich⸗ 
keit, welche außer den beſchwerlichen Reiſen dieſe Feſte bei heu⸗ 
tiger aufgeklärter Denkungsart nichts weniger als die Andacht 
erweckend gefunden, im Gegentheil diefe den katholiſchen Kul- 
tus entwürdiget und zu manchen indecenten Auftritten und mo⸗ 
raliſchen Unordnungen Veranlaſſung gegeben haben, ift mit 
biſchöflicher Dispenſation geſchehen, daß diefe einſt wohlge⸗ 
meinte Wohlfahrt abgeſchafft und dafür zu den beſtimmten 
Tagen eine Andacht in hiefigerwarmbrunner Kirche eingeführt 
worden iſt. Größtentheils wurde dieſer Wallfahrtsort von Böh- 
men beſucht, Schleſier haben wenige daran Theil genommen. 

Dieſes vorausgeſetzt, bin ich daher wohl nicht der Meinung, 
die Koppenfapelle wieder zum gottesdienſtlichen Gebrauche, 
wohl aber etwa zu einem Hospitium einrichten zu laffen, damit 
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Reifende, welche den Koppenberg befteigen, bei geſchwind fich 
einſtellendem ungeſtümem Wetter in dieſem Hospitio unter Dach 
und Fach einen Schutz finden möchten.“ 

Dieſer Brief benimmt wohl jeden Zweifel, daß der Graf 
der Abſtellung der kirchlichen Funktionen in der St. Caurentius⸗ 
kapelle nicht nur nicht läſſig oder theilnahmslos gegeniiberge: 
ſtanden hat, daß er vielmehr vorher, fein Gewiſſen zu entlaſten, 
die Meinung der geiſtlichen Oberen eingeholt hat und daß für 
ihn nur deren gute Gründe ausſchlaggebend geweſen find. Es 
ſind die beiden Briefe, ſoweit ſie die Koppenkapelle betreffen, 
im Wortlaute auch darum hier abgedruckt, weil immer nur von 
den Vorſtellungen des Paſtors Kitzler, die gewiß Jedermann 
und nach ausdrücklicher Derficherung auch dem Grafen бео» 
pold aus dem Herzen geſprochen waren, niemals aber von des 
Grafen Antwort die Rede ій. Fugegeben, daß man fie nicht 
gekannt hat, fo verräth es doch eine gewiſſe Tendenzmacherei, 
wenn man unter Weglaſſung von Namen, Jahreszahlen und 
andern nicht unweſentlichen Begleiterſcheinungen an den Kit: 
lerſchen Brief unmittelbar anſchließend ſchreibt: „Da beſchloß 
der Graf, die Kapelle ihrer alten Beſtimmung zurückzugeben.“ 
Das war im Jahre 1850, worauf zum Ueberfluſſe noch der 
Fuſatz hinweiſt, daß gleichzeitig ein Bewohner Warmbrunns 
fich erbot, neben der Kapelle ein Hoſpiz für Reiſende zu er: 
bauen. Der Brief des Herrn Paſtors iſt vom 7. Auguſt 1816! 

Die Kapelle zur Aufnahme von Gebirgsreiſenden einzu- 
richten forderte Graf Ceopold noch im Oktober deſſelben Jah⸗ 
res eingehenden Bericht, wie diefe Umwandlung am zweckmä⸗ 
ßigſten erfolgen könnte. Der Zimmermann Gottlob Exner aus 
Seidorf ſchlug die Koften auf 241 Thlr. 15 Sgr. an. Rechnet 
man nach den bisherigen Erfahrungen die unvermeidlichen 
jährlich wiederkehrenden Ausbeſſerungen hinzu, ſo erreichten 
die Ausgaben eine Höhe, die der Ausführung des Planes jede 
Ausſicht benahm, noch dazu angeſichts anderer unaufſchiebba⸗ 
rer außergewöhnlicher Aufwendungen, in Warmbrunn für die 
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Anlage einer neuen Brücke, die Verlegung der Banden, den 
Aus bau und die Einrichtung des Ceopoldsbades; in Ullersdorf 
für die Wiederherſtellung des gänzlich niedergebrannten Do- 
miniums und ſonſt noch. Verhandlungen des Grafen mit dem 
Lederhändler Carl Siebenhaar aus Warmbrunn im Berbfte 
1825 führten zu einem Ergebniſſe. Der Graf bewilligte die 
Mittel zu den baulichen Veränderungen der Kapelle und über: 
ließ fie Carl Siebenhaar vom Sommer 1824 pachtweife зи» 
nächſt auf drei Jahre. Die Ausſtattung war einfach, genügte 
aber beſcheidenen Anforderungen. Eine Scheidewand theilte 
das Innere in eine Gaſtſtube und eine Vorrathskammer zum 
Gebrauche des Pächters. Su dem oberen Raume, einer Art 
Gallerie oder Hängeboden, der etwa zwölf Perſonen Schlaf⸗ 
ſtelle gewährte, ſtieg man auf einer Ceiter empor. Außen an 
der Südſeite war ein kleiner Derfchlag mit einem Kochherde 
angebracht, in der Kapelle ſelbſt ſtand ein eiſerner Ofen und 
das Nothwendigſte an Tiſchen, Bänken und Schemeln. Schon 
damals dachte Siebenhaar daran, nachdem Muſter des Brocken: 
hauſes ein größeres Hoſpiz auf der Schneekoppe zu erbauen; 
da ſeine Mittel dazu aber nicht ausreichten, ſo beſchränkte er 
fich darauf, feine Betheiligung an einem ſolchen Projekte öffent⸗ 
lich anzubieten und behalf fid) vorderhand mit einem Aufwär⸗ 
ter und einem Träger, der Waſſer und Holz beſorgte, die Kop: 
penbeſteiger mit Schalmeien „ Trommel- und Geigenſchall Бе 
grüßte und entließ, auch gegen ein Trinkgeld einen kleinen Böl- 
ler abfeuerte. Sur Bewirthung feiner Gafte hielt er Schinken, 
Wurſt und Butterbrod, Tabak, Wein, Punſch, Branntwein, 
Bier, Kaffee, warme Weinſuppe und Waſſer feil. Trinkgelage 
und Schlägereien, die Aufnahme zweifelhafter Perſonen Бер 
derlei Geſchlechts und das Dulden von Unanſtändigkeiten зо, 
gen augenblickliche Pachtentlaſſung nach ſich. 

Die Schilderung eines Nachtlagers in der Koppenfapelle 
gibt uns Herloßſohn, mehr anſchaulich, als verlockend! s. „Wir 
wurden ermahnt zu Bette zu gehen und ſo klommen wir denn, 
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zehn Mann hoch, eine fteile Leiter empor auf die Gallerie der 
Kapelle, wo ſonſt eine Orgel geftanden haben mochte. Bier [as 
gen Strohſäcke, härene Kiffen und wollene Decken. Zwar war 
der Raum etwas kurz und die Füße geriethen außerhalb des 
Staketes, welches die Brüſtung der Gallerie bildet, auch war 
es oben an dem Fenſter bedeutend kühler als unten, aber der 
Schlaf legte ſich bald ſchwer und doch wohlthuend auf unſere 
ermatteten Glieder. Draußen raſte der Sturm, als wollte er 
jeden Augenblick das morſche Gebäude über den Haufen wer: 
fen, doch erweckte er uns nur momentan aus unſerer Ruhe und 
wir entſchlummerten bald wieder.“ 

Wie febr ein Unterfunftshaus auf der Koppe Bedürfnis 
war, kann man in jeder Schilderung des Rieſengebirges und 
in den damals oben ausgelegten Koppenbiichern leſen. Danach 
war im Sommer das Haus ſelten von Gäſten leer; beſondere 
Anziehungskraft behielten altem Herfommen gemäß die Kop: 
pentage, die noch lange fröhliche Waller beiderlei Geſchlechts 
mit dem unausbleiblichen Gefolge böhmifcher Cyranten und дер 
gender Wurzelmänner auf das Gebirge lockten. 

Nach der Uebernahme der Pacht durch Siebenhaar wurde 
in jeder Beziehung auf die Inſtandhaltung des Gebäudes Sorg: 
falt verwendet. Viel zur Beförderung der Sauberkeit im Уп: 
nern trug die Einführung der Fremdenbücher bei. Der biedere 
Deutſche, der überall ſeinen werthen Namen hinkleckſen muß, 
ſchmierte Gielen, feine Anweſenheit zu bezeugen, in Ermange⸗ 
lung anderer Unterlage kurzweg an die weißgetünchte Wand. 

„Dabey die Wand umher viel tauſend Namen wies,“ 
ſchreibt Thebefius, Nach Martinys Meinungs“ verdient folches 
Verfahren „auf dieſem hehren und einzigen Standpunkte die 
mehrſte Entſchuldigung,“ gewährte nebenbei auch Unterhal⸗ 
tung. „Man frühſtückt auf den Reften des zerſtörten kleinen 
Altars und ſpäht nach den vorhandenen In- und Anſchriften, 
ob man nicht Bekannte oder Freunde darunter findet, die gleiche 
Strapatzen haben ausſtehen müſſen und dafür gleichen Cohn 
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erhalten haben und ſchreibt mit ein bißchen Bleiftift feinen Na⸗ 
men wohl auch noch dazu.“ 

Eine andere Ciebhaberei der Hoſpizgäſte war das Echo in 
der Kapelle hervorzurufen. Ehedem fang oder blies man auf 
der Flöte zu dieſem Swecke ſtimmungs volle Akkorde und ſchrieb 
dann befriedigt ins Koppenbuch: 

„Das Scho von der Floiten Schall 
hat mir ſo trefflich wohlgefallen.“ 

Später liebte man ſtärkere Wirkungen. Holtei ließ 1817 
Schwärmer los und warf fie in die Kapelle. „Es knallte bol: 
liſch! ! ſchreibt er*^ und Martiny ſchoß fogar eine Piftole darin 
ab, was ihm einen feltenen Ohrenſchmaus gewährte“. 

Wiederholt war die Koppenfapelle der Mittelpunkt für 
Forſchungen der praktiſchen Wiſſenſchaften. Im Jahre 1825 
drückte die königliche Regierung zu Liegnitz auf Erſuchen der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur dem Grafen 
Leopold ben Wunſch aus, im Hofpize die unentbehrlichſten Jn- 
ſtrumente und Apparate für meteorologiſche und aſtronomiſche 
Beobachtungen aufſtellen zu laffen, und zwar möglichft in dem 
Raume, der dem Pächter als Vorrathskammer diente; zum Er- 
ſatze dafür follte der Graf am füdöftlichen Abhange der Koppe, 
wo Wind und Regen weniger einwirkten, im zertrümmerten 
und leicht zu bearbeitenden Geſteine eine verſchälte Grotte mit 
Thüre und Fenſter aus hauen laffen, damit die nöthigen Wirth: 
ſchaftsgeſchäfte aus dem Innern der Kapelle verlegt werden 
konnten. Der Ausführung des Planes ſtand die bedeutende 
Höhe der Koften entgegen. Der Vorſchlag, ein kleines mit 
Bohlen ausaefüttertes ſteinernes Dorhäuschen mit einem Sen: 
ſter an der Südmauer der Kapelle anzubauen, war unausführ⸗ 
bar, weil hart an dieſer die Candesgrenze durchgeht. Daß die 
Kapelle verpachtet war und der Graf für die nächſten Jahre 
kein freies Verfügungsrecht über ſie hatte, trug weſentlich dazu 
bei, daß die Verhandlungen zu keinem poſitiven Ergebniſſe 
führten. Zuletzt gelang es aber der ſchleſiſchen Феје фан für 
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vaterländifche Kultur, mit Siebenhaar ſelbſt ein Abkommen zu 
treffen. Sie ftellte oben einige Inſtrumente auf, die ihn in den 
Stand fetten, für fie und die meteorologiſche Фејеш фан in 
Prag Beobachtungen anzuſtellen. Cetztere belobte feine еп 
fenhaftigfeit in den überſchickten Notirungen durch ein ehren: 
des Schreiben. Am 16. Auguſt 1854 erreichte Siebenhaars 
meteorologiſche Thätigkeit ein raſches Ende: ein Blitzſchlag 
zerſtörte den Barometer. 

Blitzſchläge bildeten überhaupt eine beftändige und große 
Gefahr für die Koppenfapelle. Ihr wirkſam zu begegnen 
hatte Graf Ceopold im Jahre 1829 einen Blitzableiter anbrin⸗ 
gen laffen, der fich bei dem großen Gewitter am 5. Juli 1850 
trefflich bewährte, wenige Jahre {pater wegen unterbrochener 
Leitung aber {доп unbrauchbar geworden war. Die Häufig- 
keit und furchtbare Gewalt der elektriſchen Entladungen auf 
der Schneekoppe ſind bekannt, nur einige Beiſpiele ſollen dies 
erhärten. Volkmar erzählt??, daß 1752 die ſteinerne Statue des 
h. Laurentius zum Märtyrer geworden ift, weil ihr ein Blitz, 
der den ganzen Dachſtuhl zerſplitterte und die ſehr dicken Mau⸗ 
ern der Kapelle zerriß, den Kopf abgeſchlagen hatte. Als am 
14. Oktober 1828 Siebenhaar fein Winterquartier beziehen 
wollte, hinderten zuerſt Sturm und Schneetreiben ſeinen und 
ſeiner Träger Abſtieg. Abends nach 8 Uhr trat ein ſchweres 
Gewitter ein. Siebenhaars Leute ſaßen um den eiſernen Ofen 
herum, er ſelbſt batte fid) auf eine Bank an dem Verſchlage ae 
legt. Plötzlich fuhr ein Blitz hernieder, brachte den Putz von 
der Kuppel herunter, betäubte die Ceute am Ofen, Siebenhaar 
ſelbſt ſchadete er aber nichts. In kurzen Swifchenräumen fola: 
ten noch weitere Schläge, der vierte zündete, denn nach ihm fa: 
men Feuerflämmchen unter dem Dache hervor, mit dem fünf: 
ten Schlage verſchwanden ſie wieder. Am andern Morgen 
krochen die Ceute, die fich zur Noth erholt hatten, mühſelig im 
tiefen ee bis zur Hampelbaude, wo ihrer zwei zurückblei⸗ 
ben mußten. Des einen Mannes rechtes Bein war ſtark ge⸗ 
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ſchwollen und zeigte eine offene Wunde. Reimann berichtet in 
feinen Unterſuchungen über Blitzſchläge im Riefengebirge??,daf 
am 16. Auguſt 185%, früh um 7 Uhr, als ein Gewitter gar 
nicht vermuthet wurde, der Blitz in die Kapelle ſchlug und den 
Konditor Mikadi aus Schweidnitz am eiſernen Ofen beim Stie⸗ 
felputzen tödtete. Einige Gebirgsführer, die in ſeiner Nähe 
ſtanden, wurden betäubt und an den Beinen verwundet. Die 
übrigen Anweſenden blieben unverletzt. Nach der Derficherung 
des 1896 verſtorbenen Steinſchneiders Friedrich Siebenhaar, 
des Sohnes des Pächters Karl Siebenhaar, hat es, fo lange er 
mit ſeinem Vater in der Kapelle wohnte und dieſe das einzige 
Gebäude und der höchſte Punkt auf der Koppe war, unausge⸗ 
ſetzt dort eingeſchlagen. Einmal fuhr bei einem furchtbaren 
Gewitter ein Strahl, anſcheinend von der Dicke eines Mannes, 
durch das Dach und ſtürzte ſich auf den eiſernen Ofen, worauf 
zahlloſe Blitze, immer einer nach dem andern, während der 
ganzen Dauer des Gewitters zur Thüre hereinkamen und ſich 
horizontal auf dem Fußboden nach dem Ofen hin ſchlängelten, 
trotz des Blitzableiters, der zwar die Kapelle in Windungen 
noch umgab, aber ohne genügende Erdleitung einfach in Зе! 
ſen endete und ſich nutzlos erwies, da die Blitze, wenn ſie auch 
auf die Auffangeftange trafen, immer auf das Gebäude über- 
Íprangen. Seit die mit guten Ableitern und zahlreichen Auf- 
fangeftangen verſehenen Häuſer die Kapelle umgeben, ift dieſe 
nicht weiter getroffen worden. Dagegen hat es bis jetzt jedes 
Jahr, 1883 fogar zehnmal in die Ableiter ber Bauden, befon: 
ders der preußiſchen, eingeſchlagen, ohne weiteren Schaden zu 
thun. Nur einmal noch, am 23. Juli 1859, zündete ein Blitz in 
der Vorhalle der Kapelle. Das Feuer verzehrte das Dach, die 
äußere Schindelumkleidung und ſämmtliches Holzwerk; die 
Thür zu der Kapelle und dieſe ſelbſt blieben unverſehrt. Schon 
am 26. Juli befahl der Graf die Ausbeſſerung des Schadens 
und die Erneuerung des Daches durch Cement, was auch in 
demſelben Sommer noch geſchah. 


چ 50 4- 


Bei den vereinigten preußiſch · öſterreichiſchen Dermeffungen 
anfangs der ſechsziger Jahre ſollte die Kapelle den trigono- 
metriſchen Punkt abgeben. Da ihr Thurm aber wegen der un⸗ 
ausgeſprochenen Färbung von entfernteren Stationen nur ши» 
deutlich geſehen werden konnte, ſo beantragte der Chef der 
erſten militäriſchen Triangulirungsabtheilung in Böhmen, 
Hauptmann Breymann, bei der reichsgräflichen Verwaltung 
für dieſen einen ſchwarzen Gelanſtrich. Der Graf war abwe⸗ 
ſend, eine Entſcheidung ließ ſich nicht mit der gewünſchten 
Schnelligkeit treffen, doch trat man, um durch Erledigung ne⸗ 
benſächlicher Dinge die Sache zu fördern, in vorbereitende Ми» 
terhandlungen ein und ſchlug aus Schönheitsrückſichten einen 
braunen Anſtrich vor, der aber von den Sachverſtändigen als 
nicht ſcharf genug pointirt abgelehnt wurde. Schließlich einigte 
man ſich auf die Herſtellung eines feſten Punktes, wodurch dem 
trigonometriſchen Intereſſe der beiden Nachbarſtaaten Genüge 
gethan war. 

Nicht immer find fid) preußiſche und öfterreichifche Solda- 
ten unter den Mauern der Kapelle zu {о friedlichem Thun begeg⸗ 
net. Im Kartoffelfriege, von den Meſterreichern auch Swetſch⸗ 
fen: Hummel genannt, geriethen fie angeſichts der Laurentius: 
Kapelle hart aneinander. Wir leſen darüber?“: „Im Bayeri 
ſchen Erbfolgekriege 1778 und 1779 hatte ſich in Böhmen ein 
preußiſches Heer der öſterreichiſchen Armee gegenüber gelagert. 
Beide Heere konnte man von der Hoppe überſehen und beſon⸗ 
ders in der Nacht gaben die zahlloſen Wachtfeuer ein fchönes 
Schauſpiel. Neugierige aus den benachbarten Dorfſchaften zo⸗ 
gen daher gegen Abend in ganzen Gefellfchaften auf den Berg, 
blieben durch einen Theil der Nacht auf ſeinem Gipfel und 
ſchützten fich gegen den Sroft durch ſtarke Feuer. Die Geſterrei⸗ 
cher mochten diefe Feuer ſchon öfters bemerkt haben. Als eben 
ein Prediger aus Hirſchberg mit einer Geſellſchaft bei nächtli- 
cher Weile auf der Koppe war, und man bereits ein Feuer auf: 
lodern ließ, das erft auf die Ermahnung des Predigers ausge: 
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löſcht wurde, kam ein öſterreichiſches Hufaren-Kommando auf 
die Bergfläche und jene Geſellſchaft konnte ſich nur mit Mühe 
herabretten. Ein preußiſcher Huſaren · Unteroffizier, der mit 20 
Rekruten in Arnsdorf lag, erfuhr die Anweſenheit der Oefter: 
reicher, nahm feine Leute, erreichte mit ihnen des früheften den 
Koppenplan, griff den Feind mutig an, warf ihn von dem Ge: 
birge herab, und machte mehrere Gefangene, von denen Einer 
in Arnsdorf bei der beſten Vorſorge der theilnehmenden Be 
wohner an ſeinen Wunden ſtarb.“ Das war unter dem Kop: 
penkegel; ein Bildſtöckel auf dem Wege über die Wieſenbaude 
zur Geiergucke erinnert an das ſeltene Schlachtfeld. 

Bis 1840 blieb die Pacht in der Familie Siebenhaar; 1839 
war der Vater Carl geſtorben, ſein Sohn Friedrich zog 1840 
nach Warmbrunn, wo er ſich als Steinſchneider einen Weltruf 
gründete. Er ſtarb 1896. Nach ihm übernahm der Handſchuh⸗ 
macher Stöckel aus Hirſchberg die Wirthſchaft, trat ſie aber aus 
Furcht vor der Konkurrenz der Grenzbauden und der 1848 von 
Mitlehner aus Groß · Aupa errichteten Rieſenbaude an Friedrich 
Sommer ab, der als Pächter der für jene Seit großartigen al⸗ 
ten Schneegrubenbaude beſſere Verhältniſſe als in der zuletzt 
vernachläſſigten Koppenkapelle gewöhnt war. Ein längerer 
Aufenthalt darin war wegen des beſtändigen läſtigen Rauches 
kaum möglich, fein Geſuch, eine „fliegende Bude“ der Kapelle 
gegenüber aufſtellen zu dürfen, fand bei dem Grafen um fo be: 
reitwilligere Aufnahme, als man ſchon 1855 die Kapelle dem 
profanen Gebrauche entziehen wollte und bei dem Mangel je⸗ 
der Unterkunft in nächſter Nähe der Koppe nur durch die Rück 
ſicht auf die Reiſenden beſtimmt wurde, fie in dem bisherigen 
Suftande noch weiter zu belaſſen. Selbſt ein Hofpiz zu bauen 
konnte er fich nicht entſchließen und fo fand Sommers Vorſchlag 
raſche Förderung und die Frage einer Rehabilitirung der Ка: 
pelle gewann feſteren Boden. 

Gern ſchließen wir die Epiſode, da die Kapelle zum Wirths⸗ 
hauſe, der Altar zum Schenktiſch diente. Rühmliches iſt aus ihr 
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nur wenig zu melden. Eins aber mildert das allzu harte Ur, 
theil über jene Seit und erfüllt jeden Schleſier mit Freude und 
Stolz: in der Koppenkapelle ift das Lied vom deutſchen Vater: 
lande entſtanden !“. 

Am 3. Auguft 1825 wanderte Guftav Reichhardt mit fünf 
ſangesluſtigen Freunden von Schmiedeberg über bie Grenz- 
bauden auf die Koppe. Es war der Geburtstag Friedrich Wil: 
helm 11. Patriotiſcher Drang, ſtärker noch auf Bergeshöhe, 
ließ ihre jugendlichen Herzen raſcher ſchlagen. Dazu war es 
ein herrlicher Tag; weit, weithin über das ſchleſiſche und böh⸗ 
miſche Gebirgsland bis zu den mähriſchen Sudeten und dem 
ſächſiſchen Erzgebirge ſchweifte der Blick und dahinter ſah 
Guftav Reichhardt’s geiſtiges Auge die unglückſelige deutſche 
Kleinftaaterei fich breiten. In feinem Innern arbeitete es, Ernſt 
Moritz Arndt's tiefempfundene Dichtung nahm feine Seele ger 
fangen. Er trat in die Kapelle und dort, an dem kleinen Schenk: 
tiſche, warf er mit Bleiſtift Noten auf vier Blatter, vertheilte dieſe 
unter ſeine Freunde und von dem erhabenſten Podium ſchallte 
es flehend: 

„Ach Gott im Himmel ſieh darein 
Und gib uns rechten deutſchen Muth,“ 
und ſchloß es in zuverſichtlichem Vertrauen: 

„Das ſoll es ſein! Das ganze Deutſchland ſoll es ſein!“ 

Und als fünfzig Jahre ſpäter, am 3. Auguſt 1875, die Jur 
bilirenden von der Schneekoppe aus den greiſen Komponiſten 
beglückwünſchten, da war die große That geſchehen, die беше 
ſchen Cande waren nicht mehr zerriſſen, aus tiefen Wunden blu⸗ 
tend, ſondern in Treuen vereint. 

Schwaben und Preußen Hand in Hand, 
Der Nord und Süd ein Heer! 

Was iſt des Deutſchen Vaterland d 

Wir fragens heut nicht mehr!“ 

Die Kapelle des h. Laurentius war längſt dem Kultus wie⸗ 
dergegeben. Graf Chriſtian Ceopold hatte ſich bereits im Jahre 
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1850 an die geiftliche Behörde gewendet, um die Maßnahmen 
für ihre Rekonziliation und zugleich feine Derbindlichfeiten zu 
erfahren. Nach genauer Erwägung aller Umſtände, nach einer 
gründlichen Erneuerung des Innern und Beſchaffung einer 
anderen Einrichtung konnte das höchſt gelegene Gotteshaus 
Norddeutſchlands die biſchöfliche Weihe erhalten und feiner 
Beſtimmung wiederum dienen. 

Am 19. Juni abends traf Fürſtbiſchof Heinrich in Warm: 
brunn ein, um auf Bitten des Grafen Leopold Chriſtian von 
Schaffgotſch ſelbſt die Einweihung der St. Caurentiusfapelle 
auf der Schneekoppe zu vollziehen. Der folgende Tag ver: 
ſammelte die Geiſtlichkeit des ganzen Archipresbyterats im 
Schloſſe !!. An der Tafel ſprach Seine Excellenz ber Herr Graf 
folgende Worte: 

„Meine Herren und hochverehrten Gäſte! Wir ſtehen am 
Vorabende eines Feſtes, bei welchem das Loblied der Engel: 
„Ehre fei Gott in der Höhe“ aufs Neue in erhebender Weiſe 
auf der höchſten Spitze des nördlichen Deutſchlands ertönen 
ſoll. Es gereicht mir zur großen Freude, daß das Gottes haus 
fünftauſend Fuß über dem Meeresſpiegel, welches ein gottes · 
fürchtiger Vorfahr auf hohem Felſengrunde errichtet, das aber 
die Unbill der Seiten feinem erhabenen Swecke entfremdet hat, 
der Feier der heiligen Geheimniſſe wieder geöffnet werden wird. 
Hierbei rechne ich es mir zu hoher Ehre, daß neben dem 21a: 
men Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden auch der meinige genannt 
werden wird, und füge dem die Verſicherung bei, daß, gleich: 
wie auf Felſengrund dieſes Gotteshaus errichtet it — ein Ab⸗ 
bild der für die Ewigkeit auf Petri Felſen gegründeten Kirche 
— auch eine katholiſch kirchliche Geſinnung in meinem Innern 
ſtets gegründet fein und ich als treuer Sohn der Kirche mich 
ſtets bezeugen werde. Ich ſpreche es aus, ja ich bin deſſen ge⸗ 
wif, daß ftets ein Schaffgotſch der Hüter dieſes Gottes hauſes 
fein und die Familie Schaffgotſch jene katholiſch kirchliche Ge- 
ſinnung ſtets in Thaten bekräftigen wird.“ 
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Bei heiterem Wetter wurde nachmittags das Hochgebirge 
beftiegen. Um 9 Uhr war das Noppenhoſpiz erreicht. „Da wir 
nicht mit Böllerſchüſſen und Illumination den Hohen Herm 
auf der Hoppe empfangen konnten, fo ließ der Allerhöchſte Herr 
eines der großartigſten Gewitter über das Hochgebirge ziehen.“ 
Denn kaum hatte man ſich zur Ruhe begeben, als die heftigſten 
und erſchütterndſten Donnerſchläge alle Bewohner des Haw 
ſes vom Cager trieben, die wachend und betend den Kampf der 
Elemente an ſich vorüberziehen ließen. Grau und trübe brach 
der Morgen an, tief unten das Thal lag in dichte Nebelſchleier 
gehüllt, nur auf Augenblicke wurden die nächſten Umgebungen 
und einzelne Theile von Böhmen frei. Um 8 Uhr begab ſich 
die Geiſtlichkeit, der ein großes aus Hols kunſtvoll geſchnitztes 
Kreuz und Wachskerzen vorangetragen wurden, vor das Hime 
mer des Fürſtbiſchofs und geleitete ihn unter Dorantritt von 
Lehrern, Kantoren und geſangskundigen Gebirgsreiſenden 
beider Konfeffionen, die einen Choral fangen, in Prozeſſion zu 
der mit Unieholzkränzen und Kerzen geſchmückten Kapelle, де“ 
ren Wiederweihe Seine Fürſtliche Gnaden nun feierlichſt voll: 
zogen. Fum erſten Male ſeit dreiundvierzig Jahren ertönte hier 
wieder Gloria in excelsis Deo! Nach dem Evangelium wen— 
dete ſich der Oberhirt an das Volk. Ausgehend von den Wor⸗ 
ten des fónialichen Propheten: „Ich erhebe meine Augen zu den 
Bergen, von wo mir Hilfe kommt“ legte er dar, daß die Berge 
die Säulen der Erde ſind und daß auf ihnen die wichtigſten re⸗ 
ligiöfen Sreigniſſe der Welt geſchehen. Auf Ararat ſenkte ſich 
Noahs Arche nieder, auf Sinai gab der Allmächtige Ifrael 
durch Moſen die Geſetzestafeln, auf einem Berge brachte Abra. 
ham dem Herrn feinen Sohn zum Opfer, vom Melberge ſandte 
der Heiland liebend ſeine Segnungen dem Volke, die noch heute 
unter dem Namen „die Bergpredigt“ Fromme begeiſtert und 
erbaut, auf den Höhen von Jerufalem widerſtand der Gott- 
geſandte den Verſuchungen und weiſſagte feinen Fall, auf 
Golgatha ſank blutend das Verſöhnungsopfer am Kreuze er 
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blaffend und auf Tabor glänzte der Gottesfohn in heiliger Der: 
klärung. Alle unſere Vorfahren haben gern in jener glaubens⸗ 
vollen Seit ihre Kirchen, Klöſter und Kapellen auf freie Höhen 
gebaut und Felſenſpitzen mit dem Seichen des Glaubens, mit . 
dem Siegeszeichen des Chriſtenthums geziert. „Ich freue mich,“ 
ſagten Se. Gnaden, „dieſe Kapelle auf dem höchſten Punkte 
Schleſiens ihrer Beſtimmung zurückzugeben, die der fromme 
Sinn des Urgroßvaters des jetzt regierenden Grafen Schaff- 
соне zur Verehrung des Schöpfers der hier fo unendlich grof- 
artig fich entfaltenden Natur aufrichtete. Ihr da unten in den 
Thalern meiner weiten Diöcefe unter preußiſchem und böhmi⸗ 
{фет Gebiet, mit Euren Kirchen und Daláften, mit Euren 
Fluren und Triften, mit Euren dampfenden Feuerſchlünden der 
Fabriken, in Euren Werkſtätten und Schreibjtuben, in Euren 
Häuſern und Hütten, Euch leuchte dieſe Kapelle, die ich dem 
heil. Caurentius geweiht, als ein Stern aus dieſer Bergesſpitze 
nieder, als ein Boffnungsſtrahl bekümmerter Herzen, als eine 
Fuflucht und eine Mahnung zum Gebet. Aller Segen kommt 
von oben. Und Du jugendlicher oder alternder Gebirgswan⸗ 
derer, wenn Du Wälder, Berge und Criften, die ſymboliſchen 
Pfade der Tugend, durchwandernd hier oben angekommen, 
Du, Menſch, gleich welche Confeſſion Dich beten gelehrt, hier 
an dieſem Altare ſenke Deine Unie mit Staunen und fühle, daß 
ein Gott lebt, der die Welt und der auch Dich bewacht und [eis 
tet, gieb hier Deinem Gott Dich wieder und werde ein Menſch 
in der Größe ſeiner ganzen Bedeutung.“ 

Und als ſich der hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof, ſo ſchreibt 
ein euge des Vorganges, zuletzt an Se. Ercellenz den Herrn 
Grafen wendete, verſichernd, er könne alle ſeine Gefühle des 
heutigen Tages nur in einem Worte ausſprechen: „Gott lohne 
es! Gott lohne es Ihnen und Ihrem ganzen gräflichen Haufe 
mit Seinem Segen uud dem Frieden, den hier nicht die Welt, 
ſondern das Bewußtſein einer edlen That giebt; Gott lohne es 
Ihnen an Allem, was Sie lieb haben und von jedem Gebet, das 
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hier zum Himmel fteigen wird, komme der Segen über Ihr {chon 
fo altes Stammhaus!” — da habe ich manchen Mannes Auge 
von Thränen feucht geſehen, von Thränen, die der Menſch fel- 
ten, aber gern weint, von Freudenthränen. 

Sum Schluſſe ſprach Se. Fürſtliche Gnaden den allgemei— 
nen Segen. 

„Ich ſegne Schleſien und Böhmen, ich ſegne Fürſten, 23е: 
amten und Bürger, ich ſegne alle Candleute, alle Prieſter und 
£ayen, alle Fluren und Triften, ich једне alle, alle Chalbe- 
wohner, überall ſtröme des Himmels reichſte Segensfülle über 
Euch aus, betet und arbeitet! Doch der Segen kommt von 
Oben! Ich ſegne Euch im Namen 2c. Amen!“ 

Noch drei andern Geiſtlichen von den vierzehn anweſenden 
Prieſtern war es vergönnt, das h. Meßopfer in der neugeweih⸗ 
ten Kapelle darzubringen. Nur zwei find noch am Leben, der 
Prälat Mortimer von Montbach, Doktor der Theologie und 
beider Rechte, apoſtoliſcher Protonotar, Canonicus ſenior des 
Cathedral ⸗Capitels zu Breslau und der Erzprieſter und Pfar⸗ 
rer Braun in Niederlomnitz. Herr von Montbach celebrirte 
vor drei Jahren noch einmal in der St. Caurentiuskapelle. 
Außer der reichsgräflich Schaffgotſch'ſchen Familie waren bei 
der Feier noch anweſend der Graf von Eichelburg als Beſitzer 
des öſterreichiſchen Theiles der Koppe, Se. Durchlaucht Fürſt 
Reuß und der Candrath des Kreifes Hirſchberg. 

Nach eingenommenem Frühſtück erfolgte die Rückkehr der 
Herrſchaften nach Schloß Warmbrunn. Vorher beteten noch 
der Fürſtbiſchof und Gefolge, forie die gräfliche Familie Ab- 
ſchied nehmend in der neugeweihten Kapelle, die von Andäch⸗ 
tigen, meiftentheils aus Böhmen, dicht gefüllt war. Se. Excel 
lenz bewirtheten noch durch den Koppenwirth Friedrich Som: 
mer die Geiſtlichkeit und die Sänger. 

Ein Koppenfahrer hatte feiner Begeiſterung durch folgen: 
des auf Wunſch der Geiſtlichkeit veröffentlichte Gedicht im Kop: 
penbuche Ausdruck gegeben: 
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Salve! 
dem Hochwürdigſten Fürſtbiſchof von Breslau 
Herrn Dr. Heinrich Sórfter. 

Sei uns gegrüßt auf dieſen freien Höhen, 

Du Kirchenfürft, Du Mann von Gott geſandt, 

Laß Deinen Segen liebreich niederwehen 

Auf unſer theures liebes Schleſierland. 

O fleh’ für uns, daß Gottes Allmacht, Güte, 

Die Ernte ſegne, unſer täglich Brod, 

Daß er vor Krieg, vor Hagel uns behüte, 

Barmherzigkeit für unſre Seit der Noth; 

Erflehe, daß in allen Menſchenherzen 

Erglüh' auf's Neue die Religion, 

Dann zünde Deines neuen Tempels Kerzen, 

Schmück' den Altar mit Kreuz und Gottesſohn, 

Dann weihe die „Laurentiuskapelle“ 

Und jubelnd werde Weihrauch ihr geſtreut, 

Damit als Zeugin einer beſſern Zeit 

Nur Fried' und Andacht ſchmücke ihre Schwelle. 

Doch ftatt des Glöͤckleins kündet jetzt der Weite 

Dom Himmelsdom des Donners Feſtgeläute: 

Der Sturm heult wild und ſchaurig durch die Nacht 

Und in der Blitze momentaner Helle 

Erglänzt als Braut geſchmücket die Kapelle, 

Ein „Glaubensſtern“ in einer Geiſterpracht! — 

Ein „Pax vobiscum" füllet alle Lüfte 

Und „Gloria“ belebt die Felſenklüfte, 

Wo Scho Donner krachend wiederhallt. 
„Wach' auf, Du Schläfer!“ ſchallt es in den Tiefen, 
„Ich bin Dein Gott!“ und meine Wetter riefen 
Dich jetzt zu mir: „barmherzig will ich ſein! 

Ich will Dich hören, Mitleid und Erbarmen 
Führ' wieder Dich in meine Daterarmen, 
Bin ich Dein eigen, biſt Du wieder mein!“ 
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Und auf der Wolken [nft' aen Nebelſchleier 
Da bracht’ aus jenem lichten Vaterland 
Ein Bimmelsbote zu der Weihefeier 
Den Segen „Gott des Herrn!“ in Deine Hand, 
Drum, Hoherpriefter! hebe Deine Hände, 
Gieb uns des Kreises heil'ge Segensſpende, 
Verſöhnt ſei jedes Sünders frecher Spott 
Und fteigend mit des Weihrauchs Wolkenſäule 
Durchtön' der Jubel Blitz und Sturmgeheule: 
„Im Himmel lebt ein ewig reicher Gott!“ 
Koppenfapelle am 21. Juni 1854. 
Noch in demfelben Jahre wurden mehrere ftille h. Meffen 
in der Kapelle geleſen; den erſten regelmäßigen Gottesdienſt 
hielt Pfarrer Oppler von Warmbrunn 1855. Die Sachen 
nahm er gewöhnlich bis Seidorf mit, von wo ſie durch zwei 
Träger weiter geſchafft wurden. Das Küfteramt verſah der 
£ehrer von Seidorf. Aber {доп 1858 mußte der Gottesdienſt 
unterbrochen werden, weil unnütze Gebirgsreiſende und Ban 
leute, die mit der Wiederaufrichtung des niedergebrannten 
Sommer'ſchen Hofpizes beſchäftigt waren, die Kapelle іп ae 
meiner Weiſe entehrt hatten. Es war übrigens nichts Selte: 
nes, daß roher Muthwille ſeine Kraft durch Schändung des 
kleinen Heiligthums bethätigte. 1859 richtete, wie wir ſchon 
wiſſen, der Blitz großen Schaden an, der 1860 noch nicht aus: 
gebeſſert war, weshalb die b. Meſſen in dieſem Jahre gleich: 
falls ausfielen. 1861 wurde Pfarrer Oppler in der Hampel: 
baude krank und mußte dort liegen bleiben; 1862 waren bei 
dem zweiten Brande des Koppenhofpizes die darin aufbewahr⸗ 
ten Kirchenfachen vernichtet worden und fo hinderte bald dies 
bald jenes, nicht zuletzt die Beſchwerlichkeit und die bedeutenden 
Matten der Reife die Ausübung des Gottesdienſtes in der St. 
Caurentiuskapelle an beſtimmten Tagen. Später wurde, mit 
nur wenigen Ausnahmen, eine h. Meſſe faſt jedes Jahr oben 
geleſen. 
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Die Einrichtung der Kapelle ift febr einfach. Auf dem 
ſchmuckloſen Altare ſteht eine Marienſtatue, die Wand würden 
eine Anzahl Bilder zieren, die von Gläubigen in die Kapelle 
geſchenkt worden ſind, wenn ſie nicht bei der auflöſenden Näſſe 
langſam aber ficher vermoderten, genau fo wie Altartuch, £a: 
nontafeln und andere Gegenſtände. Aus demſelben Grunde iſt 
auch nicht mehr erkennbar, daß die Decke der gewölbten Kuppel 
einſtmals himmelblau und mit goldenen Sternen geſchmückt 
war und über die gemalten Marmorfelder der Wand rieſelt 
Tropfen um Tropfen. Rechts vom аге ſteht eine Marmor⸗ 
tafel mit der polniſchen Inſchrift: 

„Dla Józefa Odrowąż Pienciazka; który w po- 

dróży swojej był i w temtu miejscu a do kraju i 

rodziny nigdy nie powrócił od roku 1828, niepo- 

cieszone rodzeństwo prosi o „Zdrowaś Marya.“ 

Sür Jofeph Odrowonz Piencionzek, welcher auf feiner 

Reife an dieſem Orte war und in die Heimath und zu 

feiner Familie feit dem Jahre 1828 nie mehr zurückge⸗ 

kehrt ift, bitten um ein Gegrüßt ſeiſt Du Maria die un: 
tröſtlichen Geſchwiſter.“ 
Führen wir noch die zwei Uniebänke an, fo ift mit dieſer Auf- 
zählung das Inventar der Koppentapelle erſchöpft. 

Daß auch ihr unfer fo gern jubilirendes Zeitalter eine Фе 
denkfeier zugedacht hatte, ijt ſelbſtwerſtändlich. Im Dezember 
1869 bat ein Herr Julius Peter aus Petersdorf den Grafen um 
die Erlaubnis zur Erinnerung an das zweihundertjährige Be— 
ſtehen der Koppenfapelle im Sommer des Jahres 1870 eine 
Jubelfeier veranſtalten zu dürfen, beſtehend in einem großar— 
tigen, mehrtägigen Volksfeſte auf dem Koppenplane. Das 
Programm ſollte mit einer kirchlichen Feier in der Kapelle ein: 
geleitet werden, darauf aber Vokal- und Inſtrumentalkonzerte, 
theatraliſche Aufführungen, Reden, Schauſtellungen, Aufzüge, 
Tanzluſtbarkeiten und ein Jahrmarkt auf dem Koppenplane 
ſtattfinden. Natürlich erwartete Peter vom Grafen außer dem 
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Platze auch noch einen namhaften Geldbetrag für diefe Kirmeß, 
die aber der Kapelle, dem ganzen Gebirge und allen wahren 
Verehrern der Natur erfreulicher Weiſe erſpart blieb, denn im 
Januar 1870 zog Peter ſeinen Antrag zurück, nachdem er 
mündlich von den Gründen feiner Ausſichtsloſigkeit in Kennt: 
nis geſetzt worden war. 

Im Dorftehenden iſt das Weſentlichſte aus der Geſchichte 
der Kapelle des b. Caurentius auf der Schneekoppe zuſammen⸗ 
gefaßt worden. Mögen Seit und Fufall aus älteren Nieder: 
ſchriften noch willkommene Einzelheiten und Ergänzungen 
bringen, die Hauptdaten find vorerſt ficher feſtgeſtellt. So ſchei⸗ 
den wir denn von dem kleinen, aber merkwürdigen Gotteshauſe 
und hoffen, daß es unſerer fortgeſchrittenen Technik gelingt, 
geeignete Mittel zu finden, dem Serftörungswerfe atmofpha: 
riſcher Kräfte wirkſam zu begegnen und den ehrwürdigen Cem: 
pel zu erhalten, Gott zur Ehre, der Familie, die ihn gebaut hat 
und hütet, zum Ruhme, allen Berg- und Thalbewohnern zur 
Freude, ein hohes und hehres, weithin ſichtbares Wahrzeichen 
unſeres lieben Schleſierlandes! 
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Die St. Annakapelle bei Seidorf. 


Bei Forſthaus Seidorf im Kreife Hirſchberg, wenig unter 
den gewaltigen Felsmaſſen der Kräberſteine“, erhebt fich in 
einer Höhe von 284 Metern auf den Ruinen des einſtigen Kirch: 
leins am h. Borne die St. Annakapelle, zur Adjuncta in Sei 
dorf hermsdorfer Kirchſpiels gehörig. Ob der Born „heilig“ 
hieß, weil er der Sage nach wunderthätige Kraft beſaß, na- 
mentlich für kranke Augen, oder ob er von dem kleinen Heilig» 
thume in ſeiner nächſten Nähe dieſen Beinamen erhalten hat, 
was an Wahrſcheinlichkeit gewinnen würde, wenn die Kapelle, 
wie unbeglaubigt überliefert wird, Wallfahrtszwecken gedient 
hat, wiſſen wir nicht. Ebenſo wenig wiſſen wir, wie die alte 
Bornkirche, deren ſchon im vierzehnten Jahrhunderte gedacht 
wird, aus geſehen haben mag. Sommers Annahme? und Becks 
Behauptung®, daß fie hölzern geweſen ift, find durch nichts ae: 
ſtützt, ſondern nur aus Erwägungen allgemeiner Art hervor: 
gegangen. Das jetzige 1719 eingeweihte Gebäude ift in puts: 
formen ausgeführt, elliptiſchen Grundriſſes, durch Pilaſter ge: 
gliedert, mit Stichkappentonnen überdeckt, im Aeußeren ein- 
facht. Don herrlichem Walde umgeben, auf einem der aus: 
ſichts berühmteſten Punkte der Dorberge des Rieſengebirges er⸗ 
baut, leuchtet ihr weißgraues Gewand aus dem dunklen Grün 
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weithin über Berg und Chal; es ift, wie Aßmann јад, „ein 
Ort, den der Sitz einer Heiligen adelt, deren kleiner Tempel 
nichts weniger als ein melancholiſches Anſehen hat, ſondern 
heiter einladend das frohe Gewühl im ganzen paradieſiſchen 
Umkreyſe dieſer göttlich ſchönen Landſchaft beherrſcht!“ 


Während Seidorf als Ort im liber fundationis unter den 
bifchöflichen Sinsdörfern des Diftrictus circa Hyrsberc ſchon 
zwiſchen 1505 und 1313 erſcheint und das Sinsregifter des 
Erzprieſters Gabriel von Rimini vom 4. Oktober 1518 durch 
Erwähnung eines Prieſters Johannes als Rectoris ecclefie in 
Sudorf das Beſtehen einer Kirche daſelbſt verbürgt®, tritt uns 
die Kapelle zum h. Born urkundlich erſt am St. Michaelistage 
1516 entgegen, an dem ihr Herzog Bolko von Schleſien drei 
Mark Jahreszins an dem Hochwalde bei Schönau verſchrieb. 
Eine Mark erhielt der Pfarrer von Kauffung bei Schönau, 
zwei Mark verblieben zur Unterhaltung der Kapelle. Das Der, 
mächtnis ſteht im älteſten Candbuche von Schweidnitz Jauer 
und lautet wörtlich : 


Der Herczog von der Swid [nicz] Bolko hat mit wol- 
vorbedachtim mute und mit rate finer getruwen manne 
zu eyme ewigen felegerete begeben dry mark geldis iar- 
lichis ewegis czinfis yn und off und von dem Hoenwalde, 
die do geweft ift Hantfchen Rollen, unferes wichbildes zu 
Schonow, zu der capellen des Heyligen bornes, der do ge- 
legen ift und lytt off dem gebirge by dem dorffe Zuedorff 
genant unfers wichpildis zu Hirfberg. Derfelbin dryer 
marke follen gevallen alle iar eyne mark hern Herman 
Rachenow pfarrer zu Kouffungen und wem nach fyme (оде 
deríelbe Heilige Born gelegen wirt. Und die andern czwu 
mark geldis die follen gevallen, das man alle iar die ca- 
pelle Чорум beffern und buen fal und fal fie an der ca- 

ellen nucz legen. Datum Warmborn anno domini 
CCCLX fexto in die fancti Michaelis, Teftes Wyneke 
de Sidlicz, Heyneke de Meynwalde, Peczoldus de Beichow, 
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Cunradus de Czirnen milites, Otto de Gryfelaw, Menczel 
de Nebeltfchicz et Allexius curie noftre notarius, qui ha- 
buit a nobis in commiffo 

Ob auch die Beziehungen des Pfarrers von Kauffung im 
Kreife Schönau zu der ziemlich abgelegenen Bornfirche im 
hirſchberger Weichbilde nicht klar find’, fo läßt die ſonſtige ae: 
naue Beſtimmung der Mertlichkeit in der Urkunde feinen Swei: 
fel, daß ſie eine Kapelle, wenn auch vielleicht nicht genau an 
der Stelle, ſo doch in der Nähe der heutigen St. Annakapelle 
meint. Damit verlieren die Brüder Melko und Konrad Lieb: 
thaler von Giersdorf ein welkes Ruhmesblatt und zugleich den 
Anſpruch, noch weiter als erſte Gründer der Kapelle geprieſen 
zu werden. Sie haben 1481 höchſtens ein verfallenes Haus er: 
neuert oder ein unbenutztes gottesdienftlichen Uebungen wie: 
der zugeführt. 

Wo aber liegt dann der Urſprung der erſten Brunnen: 
kirche d Für eine beſtimmte Antwort auf diefe Frage fehlt die 
ſichere Unterlage und wir müſſen uns mit dem behelfen, was 
in der katholiſchen Pfarrchronik von Seidorf ſtehen ſolls und 
einige Wahrſcheinlichkeit für ſich haben mag. Danach iſt das 
alte Bronsdorf zwiſchen dem heutigen Orte gleichen Namens 
und der kaum einen Kilometer weſtlich von der Kapelle gelege: 
nen Gruppe der Baudenhäuſer „Gutenbrunnen“, deſſen Kirche 
in der Nähe des Hanfes Nro. 186 unweit der Annakapelle lag, 
im Jahre 1212 von einer Waſſersfluth faſt gänzlich weggeriſſen 
worden. Die Bewohner zogen fort und legten weiter thalwärts 
eine Siedelung an: das heutige Seidorf. Möglich, daß das 
Kirchlein, das jedenfalls gediegener gebaut war, als die ärm- 
lichen Bauernhütten, vom Waſſer verſchont geblieben und aus 
alter Gewohnheit oder weil Stiftungen es verlangten, noch be⸗ 
nutzt worden iſt, auch als in Seidorf die Kirche ſchon ſtand. Ob 
es dann den Einwirkungen der Witterung oder auch, wie gern, 
aber ohne ſichere Unterlage verſichert wird, den Huffiten zum 
Opfer gefallen ift, muß dahin geſtellt bleiben. 
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Don 1481 ab — diefes Jahr wird mit feltener Einmiithig: 
feit als ihr Gründungsjahr genannt, obwohl giltige Belege 
fehlen — war die Kapelle eine Stiftung der Familie von fie: 
benthal, die Seidorf mit der Herrſchaft Giersdorf, nach der fie 
fich auch benannte, (chon. 1575 beſaß, denn in dieſem Jahre 
überließ Reinczo von Liebenthal das Gut Seidorf feiner Фе 
mahlin Sophie. Nach den Liebenthalern kamen dann die Doch, 
berge und die Fedlitze, bis im Jahre 1551 Hans Schoff, Gotſche 
genannt, auf Kynaft und Hreiffenſtein, Königl. Oberbofmeifter 
und Amtsverweſer der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer 
durch feine Derheirathung mit Magdalena von Sedlitz aus dem 
Haufe Giersdorf die Herrſchaft an fid) brachte. Vorher hat fie, 
wie fälfchlich berichtet wird, dieſe Familie niemals beſeſſen. Nur 
1406 hatte der „Wohlgeborne Gotſche Schoff“ mit den Cie 
benthalern einen Erbfolgevertrag aufgerichtet, was zu Der- 
wechſelungen geführt haben mag. Es iſt alſo hinfällig, wenn 
die Erbauung der Kapelle im Jahre 1481 zwei Brüdern Mel: 
chior und Konrad Schaffgotſch, die es überdies niemals gege⸗ 
ben hat, zugeſchrieben wird und es bleibt eine etymologiſche 
Spielerei, wenn U. Kern unter Berufung auf eine „geſchicht⸗ 
liche Thatſache“ vom Jahre 1249 einen Ritter Hans Schoff 
zum Unappen Balzer, der ihn bei einem räuberiſchen Ueberfall 
in der Gegend des heutigen Seidorf herausgehauen haben ſoll, 
ſagen läßt“: 

„Das iſt Sein Dorf! Hört, Knappe mein! 

Er ſoll fortan mein Ritter ſein“! 

Und „Seindorf“ hieß das Gut ſofort: 

Herr Balzer wohnte in dem Ort. 

Er ließ zum Dank ein Kirchlein bauen: 

Steht's noch, ſo mag man's heut noch ſchauen.“ 
Vielleicht meint der Dichter damit unſere Bergkirche am „Gut 
ten Brunn.“ 

Der Sage gehört an, was eine Ballade über den Urſprung 
der Kapelle erzählt!“. 
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Ein tapfrer Ritter, der auf dem nächſten Wege über das 
Rieſengebirge ins heilige Land zog, um es bem Saracenen ent: 
reißen zu helfen, rettete eine Anna von wunderbarer Schön: 
heit, die auf Bergeskronen im reichen Schleſierland lebte, auf 
der Flucht vor einem Ungethiere, das unter feinen Rieſenſtrei⸗ 
chen brüllend das Leben ließ. Dankbar gelobte ſie ihm Herz 
und Hand, er ihr Treue; darauf zog er fort und blieb im Kampfe. 
Die Nachricht davon gab ihr den Tod. 

„Da fand man ſie denn einſt auf jener Stelle, 

Wo ſie an jenem Morgen ihn geſehn, 

Und wo erbaut die heilige Kapelle, 

Erſtarrt und bleich — doch ſelbſt im Tod noch ſchön.“ 

Da nun der Ritter, als fie ihm noch am Herzen lag, pro⸗ 
phetiſch verzückt ausgerufen hatte: 

„Und heil'gen wird die Zukunft dieſen Ort“, 
ſo will die im Ganzen etwas unklare Ballade wohl andeuten, 
daß die Kapelle der dankbaren Erinnerung an ihr erſtes Be⸗ 
Gegnen mit dem Ritter von beiden ober auch von der fchönen 
Anna allein geſtiftet und ihrer Namenspatronin zugeeignet 
worden iſt. 

Der Vollſtändigkeit wegen mögen auch noch die Ergebniſſe 
aus Heinrich Menzels Forſchungen Platz finden !!, zu denen er 
merkwürdiger Weiſe durch einen Spaziergang in Arnsdorfs 
ſonſt geſunder Umgegend angeregt worden iſt und auf Grund 
deren es ihm möglich ift, einem Gedichte vom Jahre 1758: 
„Der Gutte Brunn beym St. Anna-Kirchel” zufolge „die Dor: 
geſchichte derſelben,“ wie er ſelbſt betont, „näher hervorzuhe⸗ 
ben.“ Der Menzel unbekannte Derfaffer war Johann Carl 
Neumann, der hochreichsgräflichen Schaafgotſchiſchen Herr: 
ſchafft Gierßdorff Hochverdienter Wirthſchafts⸗Inſpector, der 
Herrſchaft Купа Hochverordneter Amtsſchreiber und der Hoch- 
reichsgräflichen Bibliothec in Hermsdorf erſter Bibliothecari⸗ 
us. Dieſes vielſeitigen Führers der „hirſchberger Dichterſchule“ 
phautafiereichen Sang hat nun Menzel für wahr genommen, 


* 48 be 


durch Jahreszahlen auf unbekannter Grundlage ergänzt und 
dabei herausgebracht, daß piaſtiſche Fürſten auf der Jagd den 
heilſamen Quell natürlich gerade in dem Augenblicke entdeckt 
haben, als waidwundes Wild dort Labung ſuchte, daß Dant: 
barkeit im Jahre 1408 eine Kapelle über ihm aufgerichtet hat, 
die dann von den Huſſiten zerſtört und 1756 — Menzels Quelle 
ſtammt aus dem Jahre 1758! — von einer Gräfin Schaff- 
gotſch wieder aufgebaut worden iſt. Daß die Kapelle urſprüng⸗ 
lich aus dem Grunde dorthin geſtellt worden iſt, weil der nahe 
Heilbronnen dieſem Orte einen beſondern Werth verlieh, iſt 
möglich; das kam öfters vor, fo auch in Warmbrunn; die übri⸗ 
gen willkürlichen Angaben hängen in der Luft. 

Ueber die Schickſale der Kapelle von 1481 bis zu ihrer 
Neuaufrichtung im Jahre 1718 fehlt jede Nachricht. Baſſenge 
nennt unter den Ruinen aus der Huſſitenzeit auch die des St. 
Annenkirchels bei Seidorf!?; mit welchem Rechte, läßt er un 
erörtert. 

Swar war, wie erwähnt, die Herrſchaft Giersdorf und ba: 
mit die Kapelle am Kräberberge 1551 in den Beſitz der Sami: 
lie Schaffgotſch übergegangen, diente aber wohl ſchon damals 
nicht mehr gottes dienſtlichen Zweden; denn die Fedlitze waren 
unter den erſten in Schleſien, die der neuen Lehre zuneigten und 
ihre Nachfolger, die Schaffgotſche, waren erklärte Proteftan- 
ten. Nach des Freiherrn und Reiteroberſten Hans Ulrich von 
Schaffgotſch Hinrichtung (1655 Juli 25) fag Clam Gallas in 
dem konfiszirten Giersdorf und batte wohl, um fid) für des 
Kaifers Verpflichtungen gegen ihn durch die Einkünfte aus bie: 
ſem ertragreichen Grundbeſitze ſchadlos zu halten, eher das Be⸗ 
ſtreben, etwas herauszuwirthſchaften, als Kapellen in Stand 
zu ſetzen. Als dann Chriſtoph Leopold durch Vertrag vom 30. 
April 1668 die Herrſchaft Giersdorf zurückerhielt, hatte er be: 
reits die St. Caurentiuskapelle auf der Schneekoppe zu bauen 
angefangen, 1688 ließ er nach dem großen Brande, der faſt 
ganz Greiffenberg eingeäſchert hatte, dort die St. Caurentius- 
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tirche wieder aufbauen und fo blieb feinem Sohne Hans Anton 
AA MT die St. Annakapelle wieder herzuſtellen. Und er 
that es. 

Seinen dahingehenden Entſchluß vermittelt uns ein Schrei- 
ben vom 8. Juli 1718, das er aus Jauer an den gräflichen 
Amtshauptmann Pohl richtete. „Demſelben iſt unverhalten, 
was maßen ich reſolviret, an dem völlig eingegangenen St. 
Anna⸗Mirchel bey dem Seydorfer Brunnen eine Reparatur por: 
nehmen und ein ſauberes Capelchen aufrichten zu laſſen, allwo 
die Rudera des alten Kirchels noch befindlich.“ Dieſe müſſen 
wohl nicht ganz unbedeutend geweſen ſein, denn es wurden 
für „Abraumung des uralten Kirchels Ruderum“ ſechszehn 
Gulden dreißig Kreuzer gezahlt. Der Neubau, auf dreiund⸗ 
zwanzig Ellen Cänge, vierzehn Ellen Breite und neunzehn El- 
len Höhe im Lichten veranfchlagt, follte ſieben hundert Gulden 
rheiniſch koſten; dazu kamen noch drei Achtel Bier, ein halbes 
Schock Karpfen dritter Sorte und ein Stoß Holz. Handlanger 
und Baumaterial lieferte die Herrſchaft. 

Ende Auguſt ging die Dispenfation ſeitens des Churfürſt⸗ 
biſchöflichen Generalvikariatsamtes ein und nachdem am 9. 
September in Gegenwart des Priors der Ciſtercienſerprobſtei 
zu Warmbrunn, P. Innocentius, des Adminiſtrators der fei- 
dorfer Kirche, P. Bernhardus, des P. Jofephus von Warm: 
brunn, ſowie des giersdorfer Amtshauptmannes Chriftian 
Gottfried Pohl und des Meiſters Caspar Jentſch aus Hirfdy 
berg, der auch die warmbrunner Kirche nach dem Brande von 
1211 wieder aufgebaut hatte, der Platz für die Kapelle abge- 
ſteckt worden war, konnte am 12. September die feierliche 
Grundſteinlegung erfolgen. 

Die Ausführung des Baues machte nicht entfernt ſolche 
Schwierigkeiten, wie bei der St. Caurentiusfapelle auf der 
Schneekoppe. Holz war vorhanden und was ſonſt nöthig war, 
konnte bei der geringen Höhe des Bauplatzes leicht herbeige⸗ 
ſchafft werden. Auch über die innere Einrichtung war man ſich 
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ſchnell klar, bis auf das Material für das Altarblatt. Der Dauer: 
haftigkeit wegen empfahl der P. Prior in Warmbrunn ein ſol⸗ 
ches en bas relief in Stein, das fid) auch im Preiſe am billig: 
ſten ſtellte. Mit einer bemalten Kupferplatte hatte man in der 
Koppentapelle ſchlimme Erfahrungen gemacht; in der beſtän⸗ 
digen Feuchtigkeit, die höheren Lagen eigenthümlich iſt, orydirte 
dieſe und das Bild verdarb; auch waren die Koften der ein 
fachen Platte, Abſchleifen und Malerei nicht gerechnet, erheb⸗ 
lich größer als für ein Steinrelief. Sulett beſtimmte Graf Hans 
Anton, daß ein Bild der h. Mutter Anna in Willmann'ſcher 
Manier auf Leinwand gemalt und auf eine dauerhafte Unter 
lage geheftet werden ſollte, was auch ſpäter mit andern Bil- 
dern geſchah. Das Weitere zu veranlaſſen wurde dem P. Jo 
ſephus aufgegeben, der denn auch bald einen Entwurf nach 
einer Vorlage in der St. Joſephskirche zu Grüſſau dem Grafen 
einreichte, mit deffen Ausführung der Maler Knechtel in Lieg⸗ 
nitz betraut werden ſollte. Ob dieſe Arbeit überhaupt gemacht 
worden iſt, läßt ſich nicht beweiſen, iſt aber anzunehmen, denn 
am 24, Auguſt 1757 meldete der Prior Hermannus Knieban- 
del dem Grafen, daß das Altarbild „wegen Vermoderung “ faft 
abfallen wollte und die Malerei ſtellenweiſe ſchon ausgegangen 
wäre. Der P. Prior empfahl trotz aller entgegenſtehenden 23e 
denken ein anderes auf einer Kupfertafel anfertigen zu laſſen 
und erhielt des Grafen Einwilligung, der den Maler Johann 
Hieronymus Mettenacker in Warmbrunn unverzüglich mit der 
Anfertigung eines Konzeptes beauftragte. Das danach aus: 
geführte Bild ſchmückt heut noch das Altar. Es ſtellt die ganze 
heilige Familie dar, Jeſus, Maria, Joſeph, die h. Anna und 
Joachim; darüber Gott den Vater und den heiligen Geiſt. Eine 
Seitlang hing auch das Altarbild von der St. Caurentiuskapelle 
auf der Schneekoppe in dem Annakirchel, wurde aber von da 
in die kath. Kirche zu Giersdorf geſchafft. 

Die ſteinernen Theile des Ultares find von Johann Dene 
zel Conrad in Warmbrunn verfertigt, im Antipendium ſind 
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drei Wappen ausgehauen, in der Mitte das bes Grafen Hans 
Anton von Schaffgotich, zu beiden Seiten die Wappen feiner 
Gemahlinnen, Maria Franziska geborenen Gräfin von Sereni 
(f 1707 den 10. Auguft) und Anna Maria Cherefia Gräfin 
Novohradsty von Kollowrath. Die Derzierungen am Altare 
find mit Metallgold vergoldet, das fid) aber gar nicht bewährt 
hat, denn fchon 1721 wurde eine neue Dergoldung mit feinem 
Golde anbefohlen. Alle Ejolstheile, wie bas Caubwerk und die 
Engelsköpfe am Altare, die Statuen mit den nach Art bes grau: 
weißen priebornifchen Marmors angeftrichenen Säulen, auf e: 
nen fie ftehen u. A. wurden in Oel getränkt, um der verderblichen 
Einwirkung der feuchten Luft einigermaßen zu begegnen. Aus 
derſelben Erwägung heraus ſtand man auch von der zuerſt be⸗ 
abſichtigten Pflaſterung mit flachenſeifener Steinplatten ab und 
verwendete lieber gut gebrannte Siegeln dazu, „weilen propter 
ſituationem loci das Pflaſter mit Steinen anzulegen nicht prac- 
ticabel.^ Simſe und Kapitäle wurden weiß angeftridyen und 
an den Spitzen ein wenig übergoldet. 

Anfang Juli 1719 vermochte der P. Prior von Warm⸗ 
brunn dem Grafen die erfreuliche Mittheilung zu machen, daß 
die Kapelle am 26. Juli, dem Tage der h. Anna, eingeweiht 
werden könnte. Fwar war das Altarblatt noch nicht fertig, doch 
gab dieſer Umſtand nicht den Anlaß, die Feier zu verſchieben; 
man behalf ſich vorderhand mit dem St. Annenbilde, das die 
Kirche in Seidorf zierte. Am 17, Juli war die Erlaubnis zur 
Kapellenweihe ſeitens der churfürſtbiſchöflichen Adminiſtration 
ertheilt worden. In welcher Art der feierliche Akt vor ſich ging, 
ſchildert der P. Prior der Ciſtercienſerprobſtei in Warmbrunn, 
Frater Innocentius Fritſche in einem Berichte vom 4. Auguſt 
1719 an den Bauherrn, den Grafen Hans Anton von Schaff- 
gotſch. Dort heißt es: 

„Anfänglich frühe baldt, ohngefehr ein Viertelſtundt nach 
ſechs Uhr, haben vier Geiſtliche eine Proceſſion von der Зеу“ 
dorfer Kirche unter Panden- und Trompeten · Schall und Ab: 
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fingung der St. Unnae und Ihrer heiligen Freundſchaft Eytta- 
ney auf Seydorffer Kirchen unter einer ziemlich zahlreichen Der: 
ſamblung (angeſehen auff vorhergegangene Verkündigung ex 
Ambona nicht nur unſere catholifche Pfarrfinder von Warm: 
brunn, ſondern auch verſchiedenes frembdes Vold von Hirſch⸗ 
berg, non obstante, daß eben dieſes Feſt daſelbſten vollkomme⸗ 
nen Ablaß celebriret worden) von Schmiedeberg und Arnßdorff, 
ja auch gar auß Böhmen fich eingefunden nach dem St. Annae: 
Kirchel außgeführet, ſechs Junggeſellen aber trugen in dieſer 
Prozeſſion auf einem Pegmate das Seydorffer wohlangeputzte 
Altar Blath, welches ſodann unter ehrendem Gottesdienſte auf 
das hohe Altar, anſtatt des noch abgehenden Altar Bildes vor⸗ 
geſtellet wurde. Alß man mit der Proceffion in dem Kirchel 
angekommen, welches man wegen der außgeſtellten Wachen, 
umb das eindringende Volck, fo haufenweiß vorangelauffen, ab- 
zuholen ganz geraumb gefunden, hat man zuvörderift bie Cere: 
monie mit dem Grundſteine vorgenommen, ſolchen geleget und 
die Inſcription nach Ew. Excellenz geänderten Schemate da- 
rein reponiret, fo dann aber zur Benediction des Kirchels ſelbſt 
geſchritten und ſolche vollzogen, wornach der ſolenne Gottes: 
dienſt angefangen und in allem acht heylige Meſſen nebſt der 
Predigt und Ambroſianiſchen Lobgeſang gehalten und mithin 
dieſe Andacht beſchloſſen worden. Damit man aber mit denen 
heyligen Meſſen defto füglicher folgen koͤnnte, fo hat man zwey 
ſeithen Altare pro hoc actu auffrichten laſſen. Bey dem hohen 
Ambt habe ich die von Sr. Excellenz der Fraw Graffin auß 
ſonderbahrer hohen Milde überſchickte fchöne Mappam ge 
brauchet und meine Intention, wie dann auch bey dieſem gangen 
ctu geſchehen, allein zu beftändigem hohem Aufnehmen Ewer 
Excellenze und Dero hochgräflichen haußes eingerichtet . . . Ich 
kan Ewer Excellenze wohl verſichern, daß alles zu ſonderbahrer 
Aedification und Geiſtlichen Conſolation abgelauffen, inmaſſen 
nicht allein die Catholiſche der Proceſſion und dem Gottes dienſt 
andächtigft beygewohnet, ſondern auch die anweſende Uncatho⸗ 
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liſche mit einer folchen Gelaſſenheit und Compoſition fich auff 
geführet, daß man zu einer Geiſtlichen Freude Urſach genug: 
ſamb gehabt. Man hat doch hierbey big hundert Communi: 
canten gezehlet und dörffte fid) diefe Andacht inskünfftige umb 
fo mehr ausbreiten, wann Ihro Excellenz belieben möchte, daß 
man ad exemplum aliorum fimilem devotionem S. Annae 
promoventium locorum einen Ablaß auff dieſes Kirchel, et: 
wann per eximium Patrem Francifcanum Sudmantel ver: 
ſchaffete ...“ Dann fpricht er fich anerkennend über bie Be: 
mühungen, das Entgegenfommen und Wohlwollen des атар 
lichen Amtshauptmanns Dobl in Giersdorf aus und lobt die 
treffliche Bewirthung, die „ultra сопф ит“ geweſen wäre. 
Das ſcheint glaubhaft, wenn man in den Akten lieft, daß ће 
70 Gulden 29 Kreuzer und 5 Heller gefoftet hat. 

Die in dem Berichte des P. Priors erwähnte Urkunde, die 
in dem Grundſteine niedergelegt wurde, war vom Frater Jo: 
ſephus verfaßt und mit nur geringen Aenderungen vom Grafen 
gutgeheißen worden. Sie ruht in einer blechernen Kapfel. Eine 
Abſchrift, die aber nicht mehr vorhanden ift, wurde in die Bibli- 
othek gegeben, eine andere Reproduktion mit goldenen Buch: 
ſtaben auf blechener Tafel in der St. Anna-Kirche aufgehängt. 
Ihr Wortlaut iſt folgender: 

SANCTAE ANNAE 

CHRISTI aVlae 

VIncINEAE Del parentis МА 
TRI ERIGEBAT 

Jm et Excell™* Dominus Dominus Joannes Antonius Schaff- 
gotſche condictus, S. R. J. Comes et femper Frey, de et in Купай, 
liber Baro de Trachenberg et Wartenberg Dominus haereditarius 
Dynaftiarum Kynaft, Greiffenftein, Giersdorff, Harthau et Buch- 
walde; Sacrae Caefareae Regiaeque Maieftatis Catholicae Confili- 
arius et Minifter, Status intimus actualis, Camerarius fupremae 
Regiae Curiae utriusque Ducatûs Silefiae p. t. Director, Ducatuum 
Schvidnicenfis et Jaurovienfis Gubernator Regius plenipotenti- 
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arius, fupremus ibidem Aulae praefectus et Aulae Judex haeredi- 
tarius, nec non in praefentibus diaetis Principum Silefiae fubftitutus 
Praefes 
poft haec Fata 
electä nunc vivente alterá Conthorali 
Alas et Excell"* Domina Domina Anna Therefia 
nata Comitiffa Novohradsky de Kollowrath, 
natis ex eû Prolibus 
mo Francifco de Paula Gotthardo. 2% Chriftophoro Gotthardo f. 
zu Joanne Nepomuceno Gotthardo qui quarto aetatis fuae anno 
inclyto equeftri Ordini Melitenfi nomen dare merebat. 4" Leo- 
poldo Gotthardo. 5'^ Wenceslao Gotthardo. 6% Philippo Gott- 
hardo. 7"? Ludovico Gotthardo et Filia natu octavä, Sexu au- 
tem prima, Maria Anna Hedwige. 
Vivebant Sorores 
Abs et Excell™* Domina Comitifla Agnes Carolina 
viduata Comitiffa de Althann etc. 
nec non Jim et Excell™* Domina Elifabetha Friderica 
Comitiſſa de Proskau etc. 
Quibus omnibus longam Profperitatem precamur et Vitam. 
Ex priftinis Ruderibus reftituitur 
Сига et Solertiä 
Tit. D. Chrift: Godef: Pohl Dominij Gierfchd: Capit: 
aedile 
M. Cafparo Jentích, Cive Hirfchberg: 
mortuá prima Conjuge 
Jm Domina D. Maria Francifca nata comitiſſa 
de Sereni etc. 
Nato ex eA Filio primogenito Jofepho Gotthardo 
et in aetate nonae Hebdomadae denato, 
Superftite Haerede fecundo genito Carolo Gotthardo 
Tertio autem Foetu ingenito 
Matri vitam eripiente. 
Regentibus 
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univerfam Ecclefiam 
SS. D. N. Clemente XI. anno 19. 
Imperium 
Augufti: Carolo vi. Reg: Hifp: anno 8. 
Dioecefim 
Seren: et Emin: Francifco Ludov: Elect: Trevir: anno 36. 
dum 
Rd. nus Dominicus Abbas S: О: C: Grüffov: Praepofitus Therm: 
|: cui et Adminiftratio Divinorum incumbebat :| 
regeret, et eandem incolerent: 
A. R. P. Innocentius Fritfche, Prior. 
R. R. P. P. S. O. C. Griffov. Profeffi. 

Marcus Senfftleben. 

Joann Bapt. Schwertzel. 

Engelbert Kretfchmer. 

Gerard: Dittmer. 

Bernard : Spengler. 

Balthafar Plackwitz. 

Joachim Eckert. 

Jofephus Binck. 

Thad. Kautz. 

Edmund Ruprecht. 

Abund. Heintzel. 

Anno 1719 den 26. Monathß Tag Julij ift vorftehende, 
auf eine zinnerne Caffel eingegrabene Schrifft, ad perpetuam 
Memoriam dem Grundftein, in der neu auffgerichteten und ber 
neficirten 5. Annen Capellen aufm Brunn Berge hinter Sey- 
dorff ritu Solenni eingeleget worden, 

Wann zuerft die Kapelle der b. Anna geweiht worden ijt, 
wird fich mit Sicherheit wohl nicht mehr feftftellen laffen. In 
der Urkunde von 1366 heißt fie die Kapelle des heiligen Bor- 
nes, eine Bezeichnung, die in , Srunnfirdye^ verändert noch in 
unſerem Jahrhunderte vorkommt. Das náchfte ſchriftliche Деца“ 
nis von ihrem Beſtehen ift der Brief des Grafen Hans Anton 
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vom 8. Juli 1718, in dem er „an dem völlig eingegangenen 
St. Annenkirchel bey dem Seidorfer Brunnen eine Reparatur“ 
befiehlt. Danach hieß fie alſo ſchon früher fo. Dermuthlich ift 
ſie 1481 — wenn anders diefe Jahreszahl zutreffend ift — der 
h. Anna dedicirt worden, denn gerade in das letzte Viertel des 
fünfzehnten Jahrhunderts fällt die eigentliche Blüthezeit des 
Annenkultus “s. St. Anna allein oder „ſelbdritt“, das heißt mit 
der heiligen Jungfrau und dem Jeſuskinde war durch Jahr 
zehnte die Cooſung. Die Begeiſterung für fie hatte alle Schich⸗ 
ten der Bevölkerung erfaßt, „alſo daß ihr in tütſchen Landen 
jedermann zuſchrey: Hilf St. Anna ſelb tritt und auf allen Stra⸗ 
ßen in Städten und Dörfern Bilder, Altar, Kapellen, Kirchen, 
uf dem Schreckberg in Myßen ein Stadt, und um und um Bru 
derſchaften find aufgerichtet worden ...“ Dies berichtet Dale 
rius Anshelm in ſeiner Chronik zum Jahre 1508. Ihr Ruhm 
verdunkelte alles und ſelbſt Luther bezeugte 1523: „St. Anna 
war mein Abgott.“ Wenn wir dazu berückſichtigen, daß St. 
Anna die Schutzpatronin des Bergbaues und ihr Dienſt ganz 
beſonders in Berggegenden gebräuchlich war, ſo können wir 
aus dieſen Umſtänden einen Schluß auf die Entſtehung der St. 
Annenverehrung beim „Gutten Brunn“ ziehen und dürfen als 
deren Beginn mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit die Wende des 
fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts annehmen. 
Urſprünglich d. h. nach ihrer 1719 erfolgten Rekonzilia⸗ 
tion wurden jährlich vierundzwanzig h. Meſſen in der St. Anna⸗ 
kapelle geleſen, jeden Monat zwei. Für die einzelne Meſſe wa⸗ 
ren zehn Silbergroſchen ausgeworfen, ein Betrag, der auch in 
der Vereinbarung zwiſchen dem Grafen und der Probſtei vom 
2. November 1758 wegen des Gottesdienſtes auf der Schnee 
koppe und in der St. Annakapelle unverändert beibehalten 
wurde, Eine Neuerung brachte diefe nur inſoweit, als die zw 
erft gereichte Naturalverpflegung an die Geiſtlichen durch fedis 
Gulden baar abgelöft wurde und die herrſchaftlichen Untertha⸗ 
nen, die bislang ohne Entgelt Pferde geftellt und die zum Got 
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tesdienfte erforderlichen Sachen in die Bergkirche getragen hat- 
ten, diefe Ceiſtungen fürderhin als Robot verrichteten und ab 
geſchrieben erhielten. Im Dezember 1749 wurde durch Dis» 
penſation ſeitens des Fuͤrſtbiſchofs Philipp Gotthard von Schaff- 
gotſch die Fahl der h. Meſſen auf zwölf beſchränkt, die unter be: 
ſonders ſchlechten Witterungsverhältniſſen an den St. Annen 
altar in die warmbrunner Kirche verlegt werden durften. Ein 
ähnliches Abkommen beſtand ſchon früher einmal, 1725, als 
Graf Hans Anton für eine glückliche Entbindung feiner Ge: 
mahlin zwei h. Meſſen an einem beſtimmten Dienſtage jeden 
Monats auf die Dauer eines Jahres „bei favoriſirendem Wet: 
ter“ in der Annakapelle bei Seidorf, ſonſt am Annenaltare in 
Warmbrunn votirt hatte. Mit der Säkulariſation der Klöſter 
und geiſtlichen Stifter fand eine Verſchiebung der Stiftungs: 
ſchuldigkeiten ſtatt. Es findet regelmäßig nur noch am Sonn: 
tage nach dem 26. Juli, dem Tage der h. Mutter Anna, feier: 
licher Gottesdienſt mit Predigt, Hochamt und Segen oben ſtatt. 
Der Fudrang des Volkes iſt bedeutend und wird nachmittags 
noch erheblich vermehrt durch den Beſuch der fröhlichen Kir- 
meß, die ſich nach der kirchlichen Feier vor der Kapelle ent: 
wickelt. 

Obwohl den herrichaftlichen Unterthanen die zu jedem 
Gottesdienſte in der Kapelle erforderlichen Hand und Spann— 
dienſte beſonders angerechnet wurden, ſo entledigten ſie ſich, 
namentlich, wie begreiflich, die proteſtantiſchen, gerade dieſer 
Verpflichtung nur mit Widerſtreben, ſcheuten auch, übel bera: 
then und in Verkennung der thatſächlichen Derhältniffe, vor 
offener Widerſetzlichkeit nicht zurück. Das zeigt der folgende 
Fall. Im Frühjahre 1785 waren die märzdorfer Bauern an 
der Reihe, die Pferde zur Abholung der warmbrunner Lifter: 
cienfer nach der St. Annakapelle zu ſtellen, lehnten fich aber 
gegen die Anordnungen des giersdorfer Amtshauptmannes 
auf. Als ihnen der nächſte Gerichtstag in Giersdorf für ihren 
Ungehorſam ſechs Stunden Stockarreſt auferlegte und die Strafe 
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ofort vollziehen ließ, forderten drei andre Bauern aus März: 
dorf die Freilaſſung der Feſtgeſetzten und erklärten, ihrerſeits 
auch keine geiſtliche Fuhre mehr zu thun; fie waren der Mei: 
nung, daß mit Aufhebung des Nexus parochialis diefe ке и“ 
gen fortfielen, da fie folche nicht einmal für die Kirche in Stons: 
dorf, wohin fie eingepfarrt wären, zu präftiren hätten, Беги: 
higten ſich aber, als ihnen der Nachweis geliefert wurde, daß 
das, was ſie ſeit achtundvierzig Jahren unweigerlich gethan 
hätten, keine Schuldigkeit gegen die Probſtei, ſondern eine 
Pflicht gegen die Grundherrſchaft wäre. In kurzen Дофен 
räumen wurde zwar immer wieder der Verſuch gemacht, diefe 
£aft abzuſchütteln, es wurden auch mit der Zeit Erleichterun: 
gen bewilligt; eine entſchiedene Aenderung brachten aber erft 
die Märztage von 1848; bis 1865 beſorgten zwar noch die 
Giersdorfer die Kirchenfachen gegen eine Geldentſchädigung 
hinauf, gaben es dann aber auch auf; jetzt geſchieht dies von 
Seidorf aus. 

Gleichzeitig mit der Kapelle war neben dieſer ein Aufjeher- 
haus gebaut worden. Wir erfahren dies aus einer Beſchwerde 
des Fimmermeiſters Marten Friedrich Röhr aus Giersdorf 
vom 21. Auguft 1719, der für das Haus bei der Annakapelle 
kein Hebebier erhalten hatte und auf feinen Sinſpruch ein Ach 
tel nachgeliefert bekam, ferner aus einer Notiz, wonach Kapelle 
und Aufſeherhaus 2798 Gulden 7 Kreuzer und 3 Heller ac 
koſtet haben. Der erſte Aufſeher war Johann Heinrich Breter, 
ein Simmermann aus Seidorf, der an der Kapelle mitaearbei: 
tet hatte. Für ſeine Bemühungen erhielt er außer der Wohnung 
zwei Scheffel Korn großen Maaßes, zwei Stöße weiches Brenn: 
holz, cin zinsfreies Wieſenfleckel und Befreiung von allen bert: 
ſchaftlichen Abgaben und Hofedienjten. Verpflegung fand man 
bei dem Wärter nicht, das beſorgte der brückenberger Sórfter, 
der nicht weit davon wohnte und bei dem man nach Berndts 
Verſicherung!“ „ѓай ſtädtiſche Aufnahme“ fand. Als aber an 
der Kapelle eine Förſterei errichtet wurde, hatte man auf die 
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Bewirthung der Reifenden gleich bei ber Einrichtung Riiekficht 
genommen. Im Laufe der Seit bat fid) in der unmittelbarſten 
Umgebung der St. Annakapelle mancherlei geändert, zum Bef: 
feren und zum Schlechteren, wie es jo kommt. Der Geſammt— 
eindruck aber des freundlichen Kirchleins und der herrlichen 
Umgebung ift derſelbe geblieben und wie vor Jahren bejteht 
auch heut noch Prudlo's Ausſpruch zu Recht!“: „Ihretwegen 
allein ſchon lohnt es ſich der Mühe, eine Reiſe ins hohe Gebirge 
zu machen.“ 

Sum Schluſſe noch eine Volksſage aus dem Rieſengebirge 
über einen Schatz in der St. Annakapelle. (Bem guda Vorne.) ls 
„Unter der Schwelle der Pforte, durch welche man in das Au: 
nere der St. Annakapelle gelangt, ruht ein Schatz in Geſtalt 
eines goldenen Lammes, den zu heben nicht leicht iſt, weil das 
goldene Lamm den Kopf dem Altar zuwendet. Vichtsdeſtowe⸗ 
niger wäre dieſes Wagnis in den zwanziger Jahren unſeres 
Jahrhunderts drei erfahrenen Schatzgräbern, von denen der 
eine in Giersdorf, der andere in Crommenau, der dritte in 
Bartenberg wohnhaft war, beinahe geglückt; fie hatten in mit: 
ternächtiger Stunde umſichtig und ſchweigſam ihr Vorhaben 
ſo weit ausgeführt, daß das goldene Lamm leibhaftig und zum 
Greifen ihren gierigen Blicken ſich zeigte. „Aber,“ ſo berichtete 
einer der Betheiligten, „da prillte Bornförſters Hund und — 
furt war er!“ — der Schatz nämlich! 

Man geht wohl nicht fehl, wenn man das Schaf im Schaff- 
gotſch'ſchen Wappen in der Mitte des Antipendiums am Altare 
als äußere Veranlaſſung zu dieſer Sage anſieht. 
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Die St. Ceopolds-Feldkapelle 
bei Greiffenſtein. 


Die umfaſſende Rundſicht von der freien Höhe des Haben: 
berges zu genießen, machte der Freiherr Chriſtoph Ceopold 
Schaffgotſch mit ſeiner Gemahlin Agnes, geb. Freiin von Rack 
nitz gern und oft vom Greiffenſteine aus einen Spaziergang 
dahin. Bei einer ſolchen Gelegenheit verlor er einer unver: 
bürgten Ueberlieferung zufolge am 10. Juli 1657 feinen Traw 
ring, der an der Stelle, wo ſpäter die Kapelle des h. Ceopold 
ſich erhob, wiedergefunden worden ſein ſoll. Man erzählt ſich 
noch geheimnisvoll weiter, daß die weiße Ahnfrau vom Greif: 
fenſteine dem Schloßherrn nächtlicher Weile erſchienen ſei und 
ihm den Ort gewieſen habe, wo der Ring lag, daß ſie ihm aber 
auch die Verpflichtung auferlegt habe, frommer Andacht dort 
eine Stätte zu ſchaffen“. 

Das ift die Sage von der Entſtehung der St. Leopolds Ka: 
pelle. Suchen wir nach den thatſächlichen Umſtänden, die ihre 
Gründung begleitet haben, fo ſteht akten mäßiges Material nicht 
zu Gebote und wir find nur auf Dermuthungen angewieſen, die 
aber dem wahren Sachverhalt entſprechen dürften. Manche 
halten dafür, daß Chriſtoph Ceopold zum ſichtbaren Ausdrucke 
feines Dankes, daß ihm der Kaiſer von den 1655 eingezogenen 
Gütern die Berrſchaft Greiffenſtein zurückgegeben hatte, den 
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kleinen Tempel gelobt habe. Wohl mit Ungrund; denn die 
Wiedereinſetzung in dieſen Theil des väterlichen Beſitzes erfolgte 
bereits 1658 und wenn auch der junge Herr erft 1641 grof’ 
jährig wurde, ſo iſt doch, beſonders angeſehen die lange Reihe 
von Jahren, die bis zur Gründung der Kapelle verſtrichen, aber 
auch ſonſt aus inneren und äußeren Gründen an der Richtig: 
keit, ja überhaupt Wahrſcheinlichkeit ſolcher Vermuthung zu 
zweifeln. Sicher hätte die pflichtbewußte Art des Freiherrn die 
Abſtattung eines Dankes, noch dazu eines frommen Dankes, 
nicht an zwanzig Jahre hingehalten; auch wäre es ihm bei der 
großen Ausdehnung der Herrſchaft Greiffenſtein ein Leichtes 
geweſen, auf Eigenem einen paſſenden Platz zu finden, der 
Dankbarkeit ein würdigeres und offenſichtigeres Feugnis auf: 
zurichten, als dieſe kleine ſchmuckloſe Kapelle, für die der Platz 
von einem neundorfer Bauern erworben wurde. Näher liegt, 
ihre Erbauung mit der Geburt des erſten Kindes und Sohnes 
des Schloßherrn vom Greiffenſteine in Beziehung zu bringen, 
die am 25. Mai 1657 in der Woche nach Pfingſten erfolgte. 
Einmal würde das ihre Fueignung an den h. Leopold, den 
gemeinſamen Schutzpatron des Vaters, Chriſtoph Leopold, und 
des Sohnes, Leopold Ulrich, dann auch in ungezwungener 
Weiſe erklären, warum gerade die Quatembermittwoche für 
den Gottesdienſt in der Kapelle beſtimmt waren; die Woche 
nach Pfingſten iſt nämlich eine Quatemberwoche. Schließlich 
gewinnen wir auch einen Anhalt für die Erwerbung des Plages 
von einem Bauern aus Neundorf. Denn wer die Mertlichkeit 
kennt, mag leicht ſich vorſtellen, daß das neuvermählte Paar 
mit Vorliebe dorthin ſeine Schritte gelenkt hat und in gehobener 
Stimmung, angeſichts der herrlichen Natur, dazu freudige Er 
wartung im Herzen, der glücklichen Vollendung der nächſten 
ићи ein Heiligthum an jener Stelle gelobt hat. Das ſchließt 
ein zufälliges Dorfommnis, wie die hübſche Geſchichte von dem 
verlorenen und wiedergefundenen Ringe darthun will, feines: 
wegs aus. 


-4 69 t- 


Wie dem auch fei, foviel fteht feft, daß die Kapelle am . Juni 
1666, am erſten Pfingſtfeiertage, vom breslauer Weihbiſchofe 
zu Ehren des h. Leopold geweiht worden iſt, und daß viermal 
im Jahre, immer an den Quatembermittwochen, vom Pfarrer 
von Greiffenberg Gottesdienſt darin verrichtet wurde, der vor: 
her auf der Burg Greiffenftein feierlichſt eingeläutet wurde. 
Die Koften trug die greiffenſteinſche Rentkaſſe, wie auch die 
Beförderung des Pfarrers durch herrſchaftliches Geſpann er: 
folgte. Das Gebäude ift äußerſt einfach gehalten, kreisrund, 
gewölbt, mit hohem Banquet und ſtarker Mauer verſehen; auch 
eine Gruft iſt darin, ſcheint aber niemals benutzt worden zu ſein. 
Ueber die innere Ausſchmückung in früherer Seit ift nichts be: 
kannt. Die Aufſicht führte gegen Erlaß von Hand und Spann⸗ 
dienſten der Beſitzer des Bauernhofes Nro. 47 in Neundorf, 
von dem der Bauplatz abgetrennt worden war. 

Welches ihre Schickſale im erſten Jahrhunderte ihres Be⸗ 
ſtehens geweſen find, ift in den vorliegenden dürftigen Quellen 
nicht vermerkt. Erſt aus einem Schreiben vom Jahre 1780 
erfahren wir, daß damals am Johannisabende beim Abbren: 
nen der Johannisfeuer ein Knecht aus Wieſa bei dem Verſuche, 
einen brennenden Beſen über das Dach des Kirchleins zu wer: 
fen, dieſes ſelbſt traf und in Brand ſteckte. Der Derüber dieſes 
Unfugs mußte zwar für die Folgen einſtehen und ſelbſt das 
Dach erneuern; damit war aber nur einem geringen Theile der 
baulichen Schäden abgeholfen; denn wie ein gleichzeitiger Be— 
richt beſagt, lagen das ſteinerne Thürgerüſt, ſowie Fenſter und 
Thüren noch vom fiebenjährigen Kriege her in Trümmern, 
wo die Kapelle als Wachtlokal und wegen ihrer hervorragen: 
den Cage als Beobachtungspoſten diente; der Kalf an der Wet: 
terſeite war völlig ausgewaſchen, das Innere in heillofem Su: 
ſtande. Altar, Bilder und ſonſtiger Sierrath waren fortgenom— 
men, nur die Spitze des Daches krönte ein hölzernes Kreuz. 

Als die nächſte Urſache des Verfalls der Kapelle darf man 
wohl die ſpäter eingetretene faſt dauernde Abweſenheit der 
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Herrſchaft vom Greiffenſteine anſehen; es fehlte in Folge deffen 
an der nöthigen Aufmerkſamkeit für das Gebäude, das der Ein 
wirkung von Wind und Wetter von allen Seiten ſchutzlos preis: 
gegeben war. Es vollends zur Ruine zu machen, thaten ein 
Uebriges die ſchleſiſchen Kriege. 

Im Jahre 1781 ordnete Graf Johann Nepomuk Schaff 
gotſch umfaſſende Ausbeſſerungen an und ſuchte {доп am 3. 
September bei der geiſtlichen Behörde die Erlaubnis nach, 
durch den Prälaten von Grüſſau die Kapelle, die im ſiebenjäh⸗ 
rigen Kriege profanirt worden fei und die er in Rückjicht ba: 
rauf, daß fein Sohn Leopold hieß, vollkommen hatte reftauri: 
ren laffen, in Pontificalibus benediciren laffen zu dürfen, su: 
gleich auch, daß bei Anweſenheit des Grafen in Greiffenſtein 
außer an den fundirten Quatembermittwochen nach Bedürfnis 
an Sonn: und Wochentagen Hottesdienſt gehalten werden 
könnte. An der letzten Forderung ſcheiterte die Bewilligung 
des ganzen Gefuches. Auf eine Anfrage des Biſchofs beim 
Pfarrer Meißner in Friedeberg, ob er als Parochus ordinarius 
von Greiffenſtein gegen die Gewährung der Bitte Johann 
Nepomuks berechtigte Bedenken habe, vor Allem, ob er glaube, 
daß damit den iuribus parochialibus irgendwie Abbruch ge 
ſchähe, wurde des Grafen Geſuch „aus erheblichen Gründen“ 
abgelehnt. Die Gründe ſelbſt find nicht bekannt. Eine wieder: 
holte Vorſtellung hatte den Erfolg, daß am 18. Oktober 1786 
die Genehmigung zur Einweihung der Kapelle gegeben wurde 
und daß unbeſchadet der Rechte des zugehörigen Pfarrers dort 
Gottesdienſt gehalten werden durfte. Dieſe Licentia benedi- 
cendi capellam cum crypta hat folgenden Wortlaut: 

Nos Antonius Ferdinandus de Rothkirch etPanthen Dei 
et S. Apoftolicae Sedis gratia Epifcopus Paphenfis, Suffra- 
ganeus, Wratislavienfis Ecclefiarum Cathedralis S. Joannis 
Baptiftae et Collegiatae S. Crucis ibidem Praelatus, Deca- 
nus et Canonicus, nec non per Dioecefim Wratislavienfem 
Ditionis Regio-Borufficae Vicarius Apoftolicus etc. praefen- 
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tium vigore licentiam concedimus et indulgemus, ut Ca- 
pella S. Leopoldi prope oppidum Greiffenftein, per tempo- 
rum iniurias ufibus profanis deftinataamodo vero decenter 
reftaurata, una cum Crypta familiae Illuftriffimorum Domi- 
norum S. R. J. Comitum de Schaffgotích ibidem erecta, а 
quocunque Sacerdote feu Saeculari feu Regulari ad placi- 
tum Dominii iuxta formam in Rituali praefcriptam benedici 
et refpective reconciliari ac in cadem S.S, Miffae facrificium 
fuper Altari portatili falvis tamen per omnia iuribus Parochi 
et ecclefiae Parochialis celebrari poffit et valeat. Wratisla- 
viae die 18 Octobris, 1786. 

Der feierliche Akt ber Einweihung ift natürlich in der kirch⸗ 
lich vorgeſchriebenen Form vor fid) gegangen; was ſonſt noch 
zur Erhöhung der Feſtesfreude von der Herrſchaft und den 23e 
wohnern der Umgegend gethan worden iſt, wird nicht berichtet. 
Auch ſtehen Mittheilungen über die innere Einrichtung der Ka- 
pelle und ihre Ausſchmückung nicht zu Gebote. Gegenwärtig 
beſitzt fie ein Altarbild nicht, ftatt deſſen aber eine eiſerne, mit 
weißer Farbe geſtrichene 140 Centimeter hohe Statue des h. 
Leopold, unbekannter Herkunft. Don einem langen Mantel 
umwallt und mit einem Schwerte umgürtet trägt der Heilige 
auf dem linken Unterarme eine Kirche mit zwei Thürmen und 
halt in der Rechten ein Scepter. Sonſt birgt die Kapelle nichts, 
was das Mitnehmen verlohnte, denn die zum Gottesdienſte 
nothwendigen Geräthſchaften werden jedesmal eigens dazu 
mitgebracht und nachher wieder fortgenommen; darum mußte 
ſich der Dieb, der in der Nacht vom 25. zum 24. Juni 1795 
die ſchweren Thüren erbrochen hatte, mit dem Eiſenwerke, wie 
Schlöfjern und Thürſcheeren begnügen, die er um ein Geringes 
dem Schmiede in Greiffenberg verkaufte. Das führte auch zur 
Entdeckung des Thäters, eines Weberburſchen aus Krumm: 
bübel. 

Eine eigenartige Gefahr drohte dem Gebäude im Jahre 
1840. Es hatte nämlich der Beſitzer der angrenzenden Acker: 
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fläche, der Bauer Georg Scholz aus Neundorf — daher der 
Rabenberg auch Scholzenberg heißt — in der Nähe einen Bar 
ſaltſteinbruch angelegt, den der Wegebauſiskus gegen Zahlung 
einer Entſchädigung anden Sigenthümer zum Ausbau der Zoll 
ſtraße von Greiffenberg nach Friedeberg benutzte. Als nun die 
fer Bruch 1840 abgebaut und in der Nähe Geſtein von gleicher 
Güte nicht zu finden war, gab der Wegebaumeiſter den Arbei 
tern den Auftrag, den Bafaltfeljen, auf dem die Kapelle Geht, 
anzubrechen und an zwei Stellen, nur zwei Fuß von der Mauer 
entfernt, ſenkrecht an der Grundmauer hinunter, das Geſtein 
wegzuarbeiten; dieſer Befehl wurde ſpäter dahin erweitert, 
rund um die Kapelle in gleicher Weiſe fortzubrechen und nur 
einen ſchmalen Fußſteig zur Eingangsthür ftehen zu laffen. 
Nach kurzer Seit waren die Felswände ſoweit verſchwunden, 
daß für Ausbeſſerungen irgend welcher Art am Aeußern der 
Kapelle nicht einmal ein Gerüſt angebracht werden fonnte- 
Vergeblich erhob das Rentamt zu Greiffenſtein auf Grund des 
Wegebaureglements von 1767 Einſpruch gegen dieſes verderb⸗ 
liche Treiben; erft ein Machtwort des königlichen Candraths 
des Kreiſes Löwenberg brachte die Arbeiten zum Stillſtande. 
Nach den amtlichen Vernehmungen hatte der Wegebaumeiſter 
Henff aus Cöwenberg gemeint, „daß doch wahrlich dem Grund: 
beſitzer nicht verwehrt werden kann, wenn derſelbe das bend: 
thigte Terrain zum Steinebrechen dem Chauſſeeſiskus ein 
räumt“, und ebenſo unbefangen weiter geäußert, daß bei dem 
geringen Beſuche des Gottes dienſtes dieſer ja anderswo abge 
halten werden könnte! Nach einigen Wochen fielen die zwei 
Fuß, die man am Rande der Kapelle gelaſſen hatte, hinunter 
und riſſen andere Theile mit ſich, ſo daß ein bedeutender Theil 
der Kapelle über dem Abgrunde ſtand und dem Einfturze nahe 
war, Swar wurde in Folge einer Beſchwerde des Kameral: 
amts 1842 auf Anordnung der königlichen Regierung zu Lieg⸗ 
nif und für Rechnung der königlichen Kaffe zum Schutze der 
Kapelle eine Maſſe Boden in die gemachten Vertiefungen ae 
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{chitttet, dadurch aber der Kapelle ſelbſt kein Halt gegeben, da 
der Гоје Schutt bald nachgab und der Unterbau der Kapelle mie: 
der in der Luft ſchwebte. Eine beſſere Befeſtigung und Siche: 
rung des Gebäudes erfolgte auf Befehl des Grafen im Som: 
mer 1849 für eigene Rechnung durch Untermauern der Kapelle 
und Anbringung von Pfeilern von vier Fuß Höhe und drei Fuß 
Breite. Seit 1818 war nichts an ihr gebeſſert worden; darum 
erneuerte man zugleich das Dach, gab ihm einen neuen Anſtrich, 
friſchte innen und außen den Putz auf und ebnete den Platz un: 
mittelbar an der Kapelle. Die ſechszig Klafter Steine, die da⸗ 
zu gebraucht wurden, gab der Bauer Scholz von Neundorf un: 
entgeltlich, da er das Grundgeld für die bei der Kapelle ge: 
brochenen Steine widerrechtlich eingezogen hatte. Am 26. Sep: 
tember 1849 erfolgte die feierliche Aufſetzung des neu vergol⸗ 
deten Kreuzes; auch eine Urkunde mit den wichtigſten befann- 
ten Daten aus der Geſchichte der Kapelle wurde auf dem Фе 
wölbe niedergelegt. 

Freundlich ladet der kleine Tempel zu einem Beſuche ein, 
wer dem Städtchen Greiffenberg ſich nähert; ſelten daß einer 
den Wink verſteht, ſeltener, daß er ihm Folge leiſtet und auf die 
kleine Höhe hinaufſteigt. Und doch verlohnt ſichs der Mühe, 
{доп der Ausſicht wegen. 
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Die Burgkapelle auf dem Rynaft. 


Größeren Burgen fehlte ſelten die Kapelle, deren Lage 
inſofern Beſchränkungen unterworfen war, als ſie immer von 
Weſten nach Often gerichtet und von Weſten her zugänglich 
fein mußte. Sie konnte darum niemals mit der äußeren weft: 
lichen Burgmauer verbunden fein. Auf dem Kynaft ſieht man 
am weſtlichen Mauerwerke des Swifchenhofes, der den zwei: 
ten und dritten Burghof verbindet, in geringer Höhe über dem 
Thore Ueberreſte dekorativer Formen, des ehedem einzigen, 
nunmehr faſt verfallenen architektoniſchen Schmuckes der Burg. 
Man vermuthet, daß fid) hinter dieſem erferartigen Ausbau 
die Kapelle befunden hat, die 1595 durch Gotſche Schoff Il: 
den jüngern, den Stifter der Probſtei Warmbrunn, begründet, 
aber erft 1405 vollendet worden ift. Wir haben Rafo {доп 
einmal, bei den Angaben über das Erbauungsjahr der St. Lau 
rentiuskapelle, auf einer Wahrheit ertappt und trauen ihm 
demzufolge, wenn er ſchreibt!: „Auf der Seite des Thurms ift 
eine feine gewölbte Capelle, worinn man vor Seiten den heili: 
gen Gottesdienſt verrichtet hat.“ Wo immer fie auch ſonſt ge 
legen haben mag, jedenfalls iſt die Kapelle auf der Defte Kynaſt 
die älteſte, der Beziehungen zu den Vorfahren des heutigen 
Burgherrn vom Kynajt, des Grafen Friedrich Schaffgotſch, ur: 
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kundlich nachgewiefen werden können. Am 7. Mai 1595 be: 
ſtätigte nämlich Bifchof Wenzel von Breslau zu Ottmachau 
ihre Fundation durch den Ritter Gotſche Schoff. Die Stiftungs- 
urkunde auf Pergament, 51 >< 26 Cm. groß, mit ſpitzovalem 
biſchöflichem Wachsſiegel, liegt im reichsgräflich Schaffgotſch⸗ 
{деп Archive und hat folgenden Wortlaut?: 

In nomine domini amen. Ad rei memoriam ſempiternam 
Paftoralis cura officij nos inducit, vt ea, que diuinum cultus 
augmentum refpiciunt, diligenti ftudio profequamur, Ea 
propter Nos Wenceflaus, Dei gracia Epifcopus Wratisla- 
vienfis, ad vniuerforum, tam prefencium, quam futurorum, 
claram deduci volumus nocionem, quod cum Nobilis Vir 
Goczo Schoff ad honorem omnipotentis dei et genitricis 
eius gloriofe virginis Marie non coactus, non deceptus, fa- 
nus mente et corpore ad augmentum quidem cultus рге 
fati in remedium fue, progenitorum fuorum atqueheredum 
animarum falutare pro Altari de nouo erigendo, fundando 
et dotando in Caftro fuo Купай, alias noua doma dicta, fub 
honore et tytulo fanctorum Georgij martiris et Katherine 
virginis cenfum annuum decem marcarum grofforum pra- 
genfium numeri polonici et pagamenti confueti, octo vide- 
licet marcas super et in Swarczbach et duas marcas in et 
fuper Herlsdorff, villis fuis hirfpergenfis diftrictus dediffet, 
donaffet et irreuocabiliter aífignaffet, Nobis per dictum 
Goczonem extitit humiliter fupplicatum, quatenus dictum 
Altare de nouo erigere eiufque fundacionem atque dotacio- 
nem confirmare et predictum decem marcarum cenfum 
pro ipfo altari, pro altariftarum feu miniftrorum ipfius pro 
tempore fuftentacione incorporare, vnire et afcribere per- 
petue auctoritate noftra ordinaria dignaremur. Nos qui di- 
uinum cultum adaugeri diligimus hominum fupplicacioni- 
bus vtpote racionabilibus fauorabiliter annuentes, prefer- 
tim cum ad premiffa confenfus Nobilis domini Benefchij de 
Chuffnick, Regia mageftate Bohemie Capitanei Sweydni- 
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cenfis, vbi predicte ville dinofcuntur effe fituate, et difcreti 
viri plebani in Hermanfdorff, in cuius perrochia prefatum 
Caftrum est pofitumaccedant pariter et affenfus, dictum al- 
tare in nomine dei erigimus eiusque fundacionem et dotha- 
cionem sic vt premittitur fanctas confirmamus, dictum qui- 
dem decem marcarum cenfum eidem altari pro fuftentaci- 
one ipfius pro tempore miniftrorum incorporamus, vnimus 
et afcribimus, perpetue per preſentes volentes et decernen- 
tes dictos cenfus ecclefiafticos reputari et gaudere debere 
ecclefiaftica libertate. Fundator vero predictus de diuino of- 
ficio in dicto altari per eius altariftam feu miniftrum vel a- 
liam perfonam per altariftamad hoc prouidendum difpofuit 
per hunc modum, quod ipfe altarifta,vt premittitur, fingulis 
feptimanis quinque miffas, dominica videlicet die de fancta 
Trinitate uel de ipfa dominica, fecunda feria pro defunctis, 
quinta de corpore Chrifti, fexta de fancta Cruce ferijs et 
Sabbato de beata Maria femper Virgine gloriofa celebrare 
perpetuis temporibus tenebuntur, Quociens vero dicti alta- 
rifte vel miniftri aliquid dictarum miffarum in huiufmodi 
ferijs celebrandarum neglienter obmitteret, pena pecunia- 
ria tociens porcione pecunie pro qualibet miffarum iuxta 
ratam fumme cenfuum predictorum fibi debita carere de- 
bebit. Ius patronatus vero dicti altaris aput dictum Goczo- 
nem fundatorem et eius heredes legittimos, fi heredes reli- 
querit, fi vero heredes non reliquerit, tunc ipfo defuncto ad 
validos Vincencium et ad Joannem de Nympcz dictos fratres 
eorum heredes et fucceffores legittimos perpetuis tempori- 
bus pertinebit. Premissa vero omnia et fingula in omnibus 
fuis claufulis, punctis et articulis ex certa noftra ſciencia con- 
firmamus volentes ea habere perpetui roboris firmitatem, 
interponentes quoque eisauctoritatem noftram ordinariam 
predictam pariter et decretum harum, quibus figillum no- 

m manis appenfum eft teftimonio literarum. Actum et 
datum Othmuchow die уп Maij anno domini Millefimo 
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Trecentefimo Nonagefimo Tercio prefentibus honorabili- 
bus viris et dominis Nicolao de Cruczburg, decretorum 
doctore, Ludowico Czeicz, Curie noftre auditore, Georgio 
Eyfenberg, Georgio Nayl et Leutholdo Werfing, curie 
noftre Cappellanis fidelibus noftris teftibus ad premifía. 

Danach hat der edle Mann боне Schoff auf feinem 
Schloſſe Купай, fonft Neuhaus genannt, zu Ehren des h. Mar- 
tyrers Georg und der b. Jungfrau Katharina 1393 einen Ul- 
tar aufgerichtet und dieſer Stiftung einen jährlichen Sins von 
zehn Mark prager Groſchen polniſcher Fahl und gewöhnlicher 
Münze, acht Mark zu und auf Schwarzbach und zwei Mark zu 
und auf Heriſchdorf, feinen Dörfern im hirſchbergiſchen Weich, 
bilde, geben und unwiderruflich zugeeignet. Der Pfarrer von 
Hermsdorf, i in deffen Mirchſpiel der Kynaft auch damals lag, 
brachte gegen die Errichtung eines Altars in der Burg recht: 
liche Bedenken ebenſowenig vor, wie gegen die Ueberlaſſung 
der zehn Mark zur Unterhaltung eines Altariſten oder ſonſtigen 
Verweſers des Altars, der dafür nach Beſtimmung der Urkunde 
wöchentlich fünf Meſſen zu leſen verpflichtet war. 

Ueber das Aeußere der Kapelle belehrt uns Hans и, 
indem er fagt®: „Kunſt⸗ und Sierformen haben fih nur ſpär⸗ 
lich erhalten, aus dem Mittelalter lediglich die Erkerkapelle, 
verwandt der des Breslauer Rathhauſes. Wie dieſe kragt ſie 
mit halb achteckigem Grundriß auf einer großen Reihe kleiner 
Glieder, unten durch einen derben bärtigen Kopf geſtützt, in 
den dritten Hof vor; ſie iſt mit einem nur in der Tiefe der 
Mauer angelegten ſchmalen rechteckigen Kreuzgewölbe über 
dem Achtecksſchluß bedeckt. Die Rippen haben ſpätgotiſchen 
Querſchnitt; ſie ſtützen ſich auf Wanddienſte, die aus feinen 
Stegen und Kehlgliedern zuſammengeſetzt find. Der Schluß: 
ſtein trägt das Wappen der Schaffgotſch. Als Bauſtoff für die 
Kapelle ift ein röthlicher Sandſtein gewählt, der aus dem Lö: 
wenberger Kreiſe ſtammen mag. Die Wände der Kapelle zeir 
gen einige Karbon.“ 


(Nach einer Federzeichnung vom 19. Oct. 1718.) 


Anſicht der nunmehr verfallenen Kapelle auf dem Schloſſe Kynaft. 
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Cutſch' letzte Behauptung wird geftüßt durch Herrn Karl 
Neumann's Amtsfchreibers zu Hermsdorf aus dem vorigen 
Jahrhunderte hinterlaſſene handſchriftliche Anmerkungen über 
Trallefi Genealogiam Schaffgotfchianam , worin es heißt: 
„Die Bilder des h. Georgii und Catharinae find in dem Ca: 
pellgen noch zu erkennen.“ In der Rüſtkammer auf dem 
Kynafte hat Neumann noch einen Küraf geſehen, der von dem 
Fundator getragen worden iſt und auf dem oben im Kragen 
unter dem Halſe eingeätzt war: „Hilf Ritter St. Georg!“ Da: 
nach vermuthet er, daß der tapfere Ritter Gotſche Schoff 11. 
den tapfern Heiligen zu ſeinem Patrone gewählt und ihm die 
Kapelle gewidmet habe. 

Don dem Aeußeren dieſes gothiſchen Söllers gibt ein an: 
ſchauliches Bild eine Federzeichnung vom Jahre 1718". Auf 
dem Schlußſteine in der Mitte ſieht man das Schaffgotich’iche 
Wappen; rechts und links die der Familien Nimptſch und Spil- 
ler. Gotſche Schoff hatte nämlich das Cehnsrecht an dem Al: 
tare der Burgkapelle ſeiner Schweſter Sophie geſchenkt und 
zum ſichtbaren Seichen deſſen das Wappen ihres verſtorbenen 
Gemahls erſter Ehe, Hans von Nimptſch und das ihres zwei⸗ 
ten Mannes aus dem Geſchlechte der Spiller anbringen laffen. 
Lutſch fand 1891 nur noch das Schaffgotſch fche Wappen vor, 
ſeit Jahren iſt auch dieſes verſchwunden, abgeſtürzt, vielleicht 
in eine Ecke geworfen, vielleicht auch nutzbar als Bauſtein ver: 
wendet. Für die Erhaltung der altehrwürdigen Sier einer Burg, 
die mit den ruhmreichſten Seiten der Familie Schaffgotſch aufs 
Engſte verknüpft iſt, hat man, ſeit die Burg 1675 in Flammen 
aufgegangen ijt, nur einmal etwas gethan. Das Herabfallen 
der Steine zu verhüten iſt die obere Wölbung des Erkers mit 
rothen Backſteinziegeln in prächtigem Rundbogen ausgemau— 
ert worden! Des funftverftändigen Berathers Name ift nicht 
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Die Burgkapelle auf dem Greiffenſteine. 


Das Wenigſte wiſſen wir von der Burgkapelle auf dem 
Greiffenſteine. In Ermangelung authentiſcher Quellen find 
wir lediglich auf die dürftigen unkontrollirbaren Angaben in 
Bergemanns Geſchichte des Greiffenſteins angewieſen, die im 
Allgemeinen mit einem bedauerlichen Mangel an Kritik einen 
anſehnlichen Ueberfluß an Phantaſie verbindet. 

Danach ſtand eine Kapelle im niederen Burghofe, denn 
wir leſen!, daß Chriſtoph Leopold in dieſem Theile der Burg 
1654 das große Gebäude rechts neben der Pförtnerwohnung 
an die Stelle der faſt ganz zerſtörten ehemaligen Gruftkapelle 
hat bauen laffen, die ſchon länger als ein Jahrhundert ihrem 
Swede entfremdet war. Das Leichengewölbe wurde zu Kellern 
eingerichtet. Doch darf man in Berückſichtigung damaliger 
Suftände auch für jene Зен, da die Todtenkapelle ihren before 
deren Fwecken diente, das Beſtehen einer Kapelle im oberen 
Burghofe annehmen, in der die regelmäßigen gottesdienftlichen 
Verrichtungen mit der eigentlichen Seelſorge der Burgbewoh- 
ner abgehalten wurden. Daß wir über ihre Entſtehung nichts 
wiſſen, liegt an dem Mangel an Urkunden; daß in jener Seit, 
da die Todtenkapelle außer Gebrauch geftellt wurde, der obe- 
ren Burgkapelle keine Erwähnung geſchieht, läßt fich in unge: 
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zwungener Weiſe erklären, wenn wir Bergemanns Anführung, 
daß 1654 die Todtenkapelle in der niederen Burg ſchon über 
hundert Jahre leer ftand*, für wahr nehmen. Denn „über 
hundert Jahre“ vorher traten die Schaffgotfche zum Proteſtan⸗ 
tismus über, ließen ſich in Greiffenberg in der bereits 1546 
dort erbauten herrlichen Gruft begraben und ſcheinen nach mt: 
verdächtigen Seugniffen überhaupt zum Gottesdienſte nach 
Greiffenberg gefahren zu fein. Fuwendungen an die Kapelle, 
die ſchriftlich auf uns hätten kommen können, fielen naturge 
mäß in jener Seit weg, wie denn dieſe, wenn überhaupt fie 
kirchlichen Funktionen damals gedient hat, dem katholiſchen 
Ritus ſicherlich entzogen geweſen ift. Jedenfalls iſt De aber mit 
dem Uebergange des Greiffenſteins an den Freiherrn Chriſtoph 
Leopold Schaffgotſch ihrer urſprünglichen Beſtimmung zurück; 
gegeben worden. Sie befand fid) im oberſten Burghofe un 
mittelbar links vom Eingange, war ganz gewölbt, nicht groß, 
und enthielt nur ein Altar mit einem Kreuze darauf. Außen 
über der Thür war ein Greif angemalt. Ehedem ſtand dort 
der kaiſerliche Adler. Aber als Hans Ulrich durch Henkers hand 
fein Leben hatte laffen müſſen, zertrümmerte dieſen die weiße 
Ahnfrau vom Greiffenſteine, unter deren Schutze die Kapelle 
ftand®, Seit undenklichen Seiten ſchritt fie während der Feier 
des Gottesdienſtes vor der Thür gleichſam wie eine Wache auf 
und ab. Man will ſie noch am 15. Juli 1799, dem Tage der 
letzten h. Meſſe vor der Kapelle geſehen haben. 

Wie viele Mitglieder der Familie Schaffgotſch dort das 
Sakrament der Taufe empfangen haben, wird an einem ande 
ren Orte feſtgeſtellt werden. Hier mag nur erwähnt werden, 
daß bei der Taufe der am 21. Juni 1670 geborenen Eleonora 
Katharina Bibiana von Schaffgotſch des Polenkönigs J” 
hann ш. Sobiesti Mutter und Gemahlin in der Burgkapelle 
Pathen waren. 

Bis 1798 waren die Arbeitsräume des gräflichen Rent” 
amts Greiffenſtein in der Burg. Angeſichts der bedrohlichen 
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Riffe, die mit der Zeit in dem alten Gemäuer entftanden ma: 
ren, fürchteten die Beamten ein Unglück und erreichten auf ihre 
Dorftellungen, was ihnen auch zu gönnen war, die Erbauung 
eines befonderen Amtshaufes. Das aber werden Wenige ver: 
ftehen, daß man, um zu dem Neubau des Amtshaufes das Steins 
material zu erhalten, am 16. Dezember 1798 anfing, die obere 
Burg einzureißen! Rüftig (ditt das Serftörungswerf vor: 
wärts, da erſchien in den ſchleſiſchen Provinzialblättern“ die 
„Standrede am Grabe des Greiffenſteins im Monat Junius 
1799 gehalten, von einem Reiſenden.“ „... Du wirft zertrüm⸗ 
mert“, heißt es darin, „indem ein andrer edler Graf mit für- 
ſtenruhm, des alten Fürſtenbergs Ruinen aus ſeinem Staube 
jezt erhebt und dies ehrwürdige Denkmal der Vorzeit aufs neue 
in ſeiner vorigen Geſtalt jezt wieder herſtellt und ſeine Rechte 
und ſeinen Ruhm und ſeinen Glanz, als eine neue Schöpfung 
ihm wiedergibt. Indem, von Kunftgefühl beſeelt, um auch die 
Aſche ſeiner Vorfahren noch zu ehren, den Fürſtenberg ſein ho⸗ 
her Beſitzer das Auferſtehungsfeſt feiern läßt, fo ruft der дер 
nige dir zu: werde zu Staub! ...“ Die Wirkung blieb nicht 
aus; bas Serſtörungswerk wurde eingeftellt. Für die Kapelle 
zu ſpät; denn ſchon am 15. Juni 1799 hielt P. Marjanus, 
Feiertagsprediger im Minoritenkloſter zu Breslau, als Sohn 
des Amtsdieners Kiefewalter auf der Burg Greiffenſtein gebo- 
ren, die letzte h. Meſſe in der Burgkapelle, worauf den 22. Juli 
Altar und Bilder herausgenommen und die Kapelle, in der fo 
manche Ahnfrau des Hauſes Schaffgotſch ihr inbrünſtiges Ge- 
bet verrichtet hat, der Serftörung preisgegeben wurde. . . 
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Die St. Barbarakirche in Friedeberg a. Qu. 


Ins Archipresbyterat Liebenthal gehören drei Begräbnis- 
kapellen, die zu St. Barbara in Friedeberg, zu St. Lorenz in 
Greiffenberg und zu St. Anna in Liebenthal. Letztere ſcheidet 
hier aus, da ihre Beziehungen zu der Familie Schaffgotſch ent. 
fernter und nur vorübergehender Natur waren. Don den bei: 
den andern dürfte die erſtere die ältere fein, ſelbſt wenn man 
Bergemanns Anführung!, daß Friedeberg 1546 bereits eine 
Kirche und eine Kapelle beſeſſen hat, nicht als unbedingt glaub: 
haft nimmt. Aber auch £utfch® fegt das Beſtehen der St. Bar- 
barakirche unter Berufung auf die Jurisdiktionsmatrikel des 
Bisthums Meißen in daſſelbe Jahr, — ſeine Datierung 1436 
ift doch durch den Hinweis auf feine Quelle? als Druckfehler 
gekennzeichnet. Uebrigens war, was Lutſch vorgelegen hat, 
nicht der Abdruck der Bisthumsmatrikel von 1546 ſelbſt, fon: 
dern einer 1495 verglichenen und verbeſſerten Abſchrift, „er: 
trahiret ex matricula et archivis episcopatus Misnenſis, anno 
1546," wie fie Grundmann, mit Fuſätzen bis 1520 vermehrt, 
in feine „Collectaneen zur meißniſchen Geſchichte“ aufgenom- 
men hat, die im Staatsarchive zu Dresden verwahrt werden. 
Wie viele Kirchen, Kapellen und Altarſtiftungen in der langen 
Fwiſchenzeit von anderthalb Jahrhunderten glaubensfrohen 
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und werfthätigen £ebens nachgetragen worden find, entzieht 
fich unferer Kenntnis, da genauere Beſtimmungen bei den Ein: 
tragungen fehlen; keinesfalls aber muß danach die St. Bar- 
barafirche im Jahre 1546 nothwendig ſchon beftanden haben. 
Was allein feſtſteht, ift die Thatſache, daß in der Jurisdiktions 
matrikel des Bisthums Meißen nach der Redaktion von 1495, 
die die verlorene von 1546 ergänzt, dem oberlauſitziſchen „Sedes 
Seidenbergk“ eine Kirche und ein Altar der h. Barbara in 
Friedeberg zugeſchrieben ſind, erſtere mit zwei, letzterer mit drei 
Mark Biſchofszins. Da nun die Pfarrkirche, wie von autorita: 
tiver Seite verſichert wird, einen Altar dieſes Namens niemals 
beſeſſen hat, fo bleibt nur übrig, das Vorhandenſein eines zwei⸗ 
ten Gottes hauſes in Friedeberg anzunehmen, das gewiß kleiner 
als die Hauptkirche geweſen iſt und möglicherweiſe auch nur 
den einen Altar der h. Barbara gehabt hat. Dieſer Schluß 
würde Nachrichten Glaubwürdigkeit verleihen, die da unver 
bürgt melden, daß an Stelle der heutigen St. Barbarakapelle 
vor 1500 eine hölzerne Kapelle geſtanden hat. 

Urkundlich geſchieht eines Kirchlehns* in Friedeberg, d. i. 
des Rechtes, dem Biſchofe einen Priefter zur Inveſtitur pori: 
ſchlagen, im Jahre 1418 zuerſt Erwähnung. Nämlich am 
Sonnabende nach St. Francisci · Tag (8. Oktober), an dem Kö: 
nig Wenzel die Belehnung Herrn Gotſchens beider Söhne, 
Banfen und Gotſchen Gebrüder Schof mit dem Greiffenſteine, 
dem Städtchen Greiffenberg und Friedeberg urkundet, wurde 
biefen „Friedebergk mit feinem Kirchlehn erblich und ewiglich“ 
gegeben. Hatten damals {chon zwei Kirchen in Friedeberg be: 
ſtanden, ſo wäre das in der Urkunde bei der Genauigkeit in der 
Aufzählung von Einzelheiten in irgend einer Form zweifellos 
zum Ausdruck gekommen und das Verhältnis der beiden Kirchen 
zu einander erwähnt worden. Daß dies nicht geſchehen iſt, gibt 
Grund zu der Annahme, daß die St. Barbarakapelle 1418 noch 
nicht beſtanden hat, vielmehr wird ihre Erbauung nach 1418, 
aber vor 1467 zu ſetzen fein, denn eines Barbaraaltars in Frie · 
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deberg wird in einer Urkunde gedacht, in der am Dienſtage nach 
Quafimodogeniti, den 1. Juli 1467, Hans Schoff den Ankauf 
von Schufter Matthes Richters Haufe zu einem Altariſtenhauſe 
für den Altariſten Franz Xaver und zwar zu einem Altare der 
h. Barbara genehmigte. Wäre der Altar gleichzeitig neu er: 
richtet worden, ſo wäre dies gewiß vermerkt worden; er mag 
alfo wohl älter fein. Solche Altarſtiftungen, die den Nutznie⸗ 
ßern, Altariſten genannt, gegen die Verpflichtung, an einem 
beſtimmten Altare das h. Meßopfer darzubringen, einen Theil 
ihres Unterhalts gewährten, beſaß Friedeberg in vorreforma— 
toriſcher Zeit in umfänglichen Ciegenſchaften. Als aber die Re: 
formation ſich den Queiskreis erobert hatte und 1572 die Kirche 
den Proteftanten übergeben worden war, wurden diefe Stif- 
tungsgrundſtücke, auch unter dem Namen Frühmeſſenäcker be: 
kannt, ohne Rüdjicht auf die Abſichten der Stifter, vom Rath 
und den Aelteſten kurzerhand an der neuen Lehre zugethane 
Bürger mit dem Dortheile verkauft, daß die Käufer keine Ab- 
fahrt davon bezahlen durften. Ein Theil der Erbzinſen wurde 
der Pfarrkirche überwieſen. 

Nach dem Vorſtehenden darf man die Seit der erſten Er: 
richtung der St. Barbarakirche mit annähernder Sicherheit in 
die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts verſetzen. Eine gänz: 
liche Umgeſtaltung ihres Aeußern foll fie im erſten Decennium 
des ſechszehnten Jahrhunderts erfahren haben, als die neuge: 
bildete Schützengilde in Friedeberg einer frommen Sitte jener 
Seit folgend, dem Ernſte und Scherze ihrer weltlichen Мерин“ 
gen eine fittlich religiöfe Grundlage zu geben, zu einer Bruder- 
ſchaft unter dem Schutze der Muttergottes ſich aufthat. Dieſe 
wählte, ſo wird allenthalben berichtet, zur Bruderſchaftskirche 
die St. Barbarakapelle, die fie nunmehr zu Ehren ihrer Schutz 
patronin zu Unſer Cieben Frauen benannte. Die Chronik von 
Friedeberg meldet darüber :5 

„Das erſte ſolenne Vogelſchießen (im Auguft 1498) gab 
Deranlaffung zur Gründung der hieſigen Schützengilde, welche 
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fich auch zu einer religiöfen Gemeinſchaft verband, eine Kirche 
baute und mit vielen Privilegien ausgeftattet wurde; erhielten 
doch im Jahre 1502 einige Bürger, welche der Schiigengefell: . 
(фан angehörten und nach Rom gepilgert waren, vom Papſt 

und 15 anweſenden Cardinälen 1500 Tage Ablaß, welchen der 
Biſchof von Meißen noch 40 Tage hinzufügte. Dadurch war 
die Schützengeſellſchaft in der Lage, zur Ausübung ihrer Brit. 
derlichen Religions Frömmigkeit eine Kirche zu bauen, welche 
im Jahre 1511 ihrer Beſtimmung übergeben werden konnte.“ 

Vom Jahre 1502 ſind aktenmäßige Nachrichten gar nicht 
mehr vorhanden, auch die Urkunde von 1511 über die Erbau⸗ 
ung des Gotteshauſes, das man traditionell als die St. Bar’ 
barakapelle anſpricht, ift nur noch abſchriftlich in der geſchrie⸗ 
benen Chronik von Friedeberg im dortigen Rathhauſe und in 
der Schützenlade zu finden. Die Stelle, die hier in Betracht 
kommt, lautet: 

„Ich Ulrich Schaff Gotſche genannt, Ritter aufm Kynaft 
und Greiffenftein bekenne vor jedermänniglich mit dieſem Briefe 
„daß ich auf gütige Fulaſſung biſchöflicher Gnaden von 
Meiſſen, mit Rathe, Wiſſen und Willen des Pfarrherrn Tico’ 
[aus Beier vergönnt habe, daß meine Lieben und Getreuen, die 
Schützen zu Friedeberg am Queiße, eine neue Kirche aufgericht 
und gebauet haben, vor der Stadt, als man nach Geppersdorf 
(heut Gebhardsdorf) hinaufzeucht, in der Ehre Mariä, der Mut⸗ 
ter Gottes und der fel. Mariä Magdalena, an welcher Stelle 
von Alters eine kleine hölzerne Kapelle gebaut war, darinnen 
die Schützen von Friedebergk von alt herkommen eine fonder 
liche Bruderſchaft in der Ehre Maria gehabt und gehalten ha⸗ 
ben, . . . und habe ihnen beſtätiget vor mich, meine Erben und 
Nachkommen etliche Ackerſtücke, Wieſen, Teiche, Gärten und 
auch etliche Sinfen, die fie von des alten Nicol. Vogt etwan 
Erbtheil zu Friedebergk zu ſotaner Kirche und Bruderſchaft ae 
kauft haben .. Und ich reiche und leihe und beftätige in und 
mit Kraft dieſes Briefes, daß ſie dieſelben alle und jegliche 
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Stücke, fie und alle ihre künftigen Brüder und Kirche diefer ae: 
nannten Brüderſchaft ber Schützen, ewig, erblich und unwider⸗ 
ruflich haben und behalten follen, Plärlich mit dieſem Befcheide, 
welche Stücke es ſeien, es ſeien Aecker, Wieſen, Teiche, Gärten, 
Häuſer, Scheunen oder Scheunen Stätte ... dieſelben follen 
nun und zu ewigen Seiten bei genannter Kirche und Bruder: 
ſchaft bleiben“ u. ſ. w. Die ganze Urkunde nach ihrem Wort⸗ 
laute iſt in den Anmerkungen zum Abdruck gebracht.“ 

Soviel geht aus ihr hervor, daß an die Stelle einer bereits 
beſtehenden hölzernen Kirche eine ſteinerne geſetzt worden iſt, 
die 1511, bei der Ausſtellung der Urkunde, ſchon fertig war, 
daß fie am Wege nach Gebhardsdorf lag, zu Ehren der Mut: 
ter Gottes und der h. Maria Magdalena geweiht worden iſt 
und daß ihr von der Schützenbruderſchaft Grund und Boden, 
auch Geldzinſen fundirt worden ſind. Was aber nicht mit ſo 
untrüglicher Gewißheit, wie immer hingeſtellt wird, daraus ge⸗ 
ſchloſſen werden darf, ift, daß die Schützenkapelle die Dorläu: 
ferin der heutigen St. Barbarakirche geweſen iſt; im Gegen: 
theile weiſen faſt alle Argumente darauf hin, daß nur die Pfarr⸗ 
kirche, nicht aber die St. Barbarakapelle Beziehungen zu den 
Schützen gehabt haben kann. Abgeſehen davon, daß auch ſie 
ein hölzerner Bau war, hieß fie zu Unſer Lieben Frau und wurde 
in den Jahren von 1506 bis 1509 in Stein aufgerichtet. Auch 
die Ortsbeſtimmung iſt kein Gegenbeweis. Swar liegt ſie nicht 
hart am Wege nach Gebhardsdorf, was die Urkunde auch 
nicht beſagt, aber das Derbindungsgäßchen zwiſchen ihr und 
dem Wege, jetzt görliger Straße, ift doch nur wenige Meter lang. 
Ganz unangeſehen die kurze Entfernung, fo läßt fid doch un- 
ſchwer denken, daß bei den großen Bränden, — im ſiebzehnten 
Jahrhunderte allein waren dreizehn, die wiederholt die ganze 
Stadt einäſcherten, — die Straßenflucht oder der Standort der 
Kirche oder beide zugleich eine geringe Aenderung erfahren 
haben. Weiter fällt auf, daß die Pfarrkirche der h. Maria 
Magdalena sub titulo annuntiationis B. V. Mariae geweiht 
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ift und der Umſtand, daß die Schützenbruderſchaft im Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts an die Altäre der Muttergottes 
und der h. Maria Magdalena in der Pfarrkirche eine beſtimmte 
Anzahl Kerzen zu liefern ſchuldig war. Dagegen meldet kein 
Bericht von einer Inanſpruchnahme der St. Barbarakirche zu 
religiöfen Zwecken durch die Schützenbruderſchaft; denn wenn 
auch in älterer Seit jährlich am Montage nach dem Kirchweih 
fefte, alfo nach dem Kirmeßtage ein feierlicher Gottesdienſt zu 
Ehren der „Stifter“ in der Barbarakirche gehalten wurde, ſo 
find damit alle die gemeint, denen die Kirche Fuwendungen 
verdankt. Darunter konnte auch die Schützenbruderſchaft fein. 
Müſſen wir dazu, wenn auch nur aus indirekten Seugniffen, 
noch ſchließen, daß der Hauptaltar ſtets der h. Barbara suae: 
eignet geweſen ift und finden wir nirgends auch nur eine Wt 
deutung, daß jemals ein Altar der Muttergottes in ihr geſtan⸗ 
den hat, — der der h. Maria Magdalena iſt erſt 1712 von 
Hans Anton Schaffgotſch geſtiftet, — ſo dürfte der Nachweis, 
daß die Barbarakirche ehedem Schützenkapelle geweſen iſt, nur 
ſchwer gelingen. Zwar heißt es in der Urkunde von 1511 mit 
außerordentlicher Beſtimmtheit, daß „Ulrich Schaff Gotſche 
vergönnt hat, daß die Schützen zu Friedebergk am Queiße eine 
neue Kirche aufgericht und gebaut haben.“ Doch haben wir 
hier ohne Sweifel eine ungenaue Ausdrucksweiſe oder fehler‘ 
hafte Abſchrift vor uns, hervorgerufen durch die Anpaſſung 
ber Urkundenſprache an einen moderneren Sprachgebrauch. 
Alle Hochachtung vor dem Anſehen und der Bedeutung der 
Schützengilden jener Seit, aber ſo reich war die in Friedeberg 
ſicher nicht, daß ſie aus eignen Mitteln eine Kirche bauen und 
auch ausftatten konnte; fie hat durch Errichtung oder fundi” 
rung zweier Altäre zu Ehren ihrer Datroninnen die Pfarrkirche 
mitbauen helfen und ihren Antheil daran in der Urkunde 
von 1511 in einem zwar nicht ganz klaren, aber worauf es 31 
nächſt ankam, den Geitaenoffen verſtändlichen Briefe befdheini* 
gen laſſen und es wird demnach den Thatſachen entſprechen, 
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was die friedeberger Rathschronik meldet: „Als man im Jahre 
1502 darauf dachte, aus der Kapelle eine Kirche zu erbauen, 
zeugte fich befonders hervorthuend dabey die Schützen 
Gilde.“ Weiter leſen wir in derſelben Chronik, daß bei dem 
großen Brande am 20. Juli 1699 auch die hölzerne St. Bar- 
barakirche vernichtet worden iſt. 

Dorftehendes genügt, zu erweiſen, daß die Barbarakirche 
und die Schützenbruderſchaft nicht in einer fo engen Bezie. 
hung zu einander geſtanden haben, wie allgemein angenom: 
men wird. Daß die Ueberlieferung ſo ſehr auf Irrwege gera— 
then konnte, läßt fich ſchon begreifen. Als das Maaß der Der: 
leugnung und Verhöhnung des Althergebrachten zum Grad- 
meſſer der neuen Treue geworden war, ſuchte man die Vergan: 
genheit möglichſt raſch von ſich zu werfen. „Die Größe jenes 
Eifers ift daraus zu ermeſſen, daß іфоп 1530 kein Bürger 
Friedebergs mehr die katholiſche Kirche beſuchte.“? Die leiden: 
ſchaftliche Polemik, die, unbekümmert um Gründe, auf beiden 
Seiten lediglich im Baß ihren Nährboden ſuchte und fand, die 
teligiöfen und politiſchen Irrungen und Wirrungen, der geifti- 
ge und materielle Druck jener Seit ber ſchweren Noth, die Frie⸗ 
deberg beſonders hart anfaßte, hatten alle Erinnerung ausge⸗ 
löfcht, alle Tradition unterbrochen. Als man ſpäter das 23е: 
dürfnis hatte, was aus alter Seit noch herüberreichte, hiftorifch 
zu fundiren, ergab ſich nirgends ein ſicherer Anhalt. So iſt auch 
erklärlich, daß die kaiſerliche Reduktionskommiſſion von 1654 
über die Vergangenheit der Barbarakirche nichts weiter beibrin: 
gen konnte, als daß fie der Dominikanermönch Tegel von Ub: 
laßerträgen hätte erbauen laſſen.“ Was lag für das Volk auch 
näher, als die Entſtehung der Kapelle in einer dunklen Erin- 
nerung an die dreizehnhundert Tage päpſtlichen und vierzig 
Tage biſchöflichen Ablaſſes mit dem verhaßten Ablaßkrämer 
in Beziehung zu ſetzen, der ſogar 1505 kurze Zeit in Glogau 
als Prior der Dominikaner gelebt und 1508 und 1509 unweit 
Friedeberg in der Oberlauſitz gepredigt hatte. Weniger per: 
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ſtändlich ift eine Anmerkung in der friebeberger Rathschronif 
bes Wortlauts: „Um das Kirchlehn febr wichtig zu machen, 
hatte fid) die Commiſſion des Ablaßkrämers Tegel bedient.“ 
Es ift nicht recht einzufehen, was die Friedenskommiſſion, wie 
die Derhältnifje lagen, damit noch mehr hätte erreichen können. 
Der Abſchnitt über die Barbarakirche im „Protocoll über die 
gehabte Kay. und Königl. Sriedenserecutions» Commiſſion in 
den beyden Fürſtenthümern Schweidnitz und Jauer vom 8. Oc: 
tobris Anno 1655 biß letzten Aprillis 1654“ lautet: „In der 
Stadt ift noch eine Kirche auf dem Begräbniß, welche ber Cete: 
lius, fo die Ablaß bey Cutheri Seiten verkündiget, aufgebauet 
haben ſoll. Die Fahl daran iſt noch zu befinden als 1502.“ 
In gleichem Sinne ſchreibt Naſo im Phoenix redivivus, „zu 
Friedeberg habe im Jahre 1506 der beruffene Prieſter, Johann 
Tegel vor der Stadt das Kirchlein bauen laſſen zu Ehren der 
heil. Jungfrau Mariä;“ doch wurde von ſpäteren Annaliſten 
dieſe Anſicht bald bezweifelt, bald ganz verworfen. Welche 
Verwirrung in dieſem Punkte herrſchte, ſieht man in Ehrhardts 
Presbyterologie:? „Außer der Pfarrkirche ift noch eine der heil: 
Barbara gewidmete kleinere Kirche in Friedeberg und auger 
halb derſelben liegt das Kirchel zu U. C. Frauen, zu deffen Er 
bauung der beruffene Ablaß Kramer Joh. Tetzel 1516 die 
Veranlaſſung gegeben haben foll, als er auch hier den Ablaß 
perſönlich predigte und aus dem Gebürge großen Zulauf hat’ 
te.“ Ehrhardt konſtruirte fid) alfo, um Allem gerecht zu wer» 
den, eine dritte Kapelle, wodurch er an feinem Theile zur Klä” 
rung der Cage nicht eben ſonderlich beigetragen hat. 

Die aktenmäßigen Unterlagen waren leider im Feuer ши“ 
gekommen und das lebendige Wort hatte ſich in Friedeberg gar 
nicht oder nur entſtellt fortgepflanzt; das Bischen geſunder Сга’ 
dition, das im Volke noch umging, wurde durch eine lokale Ger 
ſchichtſchreibung vollends vernichtet, deren geſpreizte Мишо“ 
ſenheit aus naheliegenden Gründen ſo gern für gute Münze 
genommen wurde. „Schon 1527 befahl auf der Jeſuiten An 
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trieb Kaifer Ferdinand 11., daß den Neuerungen Einhalt ae; 
than und alles wieder in die alte Bahn gebracht werden ſolle.“ 
So nämlich macht F. A. Hofemann — nicht zu verwechſeln mit 
dem „greulichen Landlügner“ Abraham Hoſemann — in ſeinen 
friedebergiſchen Denfwiirdigteiten” Geſchichte. 1“ Schade, daß 
der Jeſuitenorden erſt ſieben Jahre ſpäter, 1554 gegründet 
und 1540 vom Papſte Paul I11. beſtätigt worden, Kaifer Ferdi 
nano ш. auch erft 110 Jahre ſpäter, 1637, zur Regierung ge: 
kommen iſt, ſonſt hätte der Herr Paſtor vielleicht Recht gehabt. 
Vielleicht auch nicht! 

In den erbitterten Kämpfen der Reformationszeit war die 
Barbarakirche den Proteſtanten Friedebergs, die eine eigene 
Kirche nicht beſaßen, ſehr begehrenswerth. Nachdem fie dieſe 
feit 1572 für gottesdienftliche Sede benutzt hatten, wurde fie 
ihnen 1637 wieder abgenommen, fie erhielten fie aber 1639 
wieder zurück, um fie am 26. Februar 1654 endgiltig an die 
Katholiken wieder abzugeben, !! in deren Befit fie heut noch ift. 
Mit der Pfarrkirche zugleich wurde fie bem Ciftercienfer оа, 
chim Rieſe unterftellt. Es fpielten fich hier genau die Vorgänge 
ab, wie wir fie bei der Uebergabe der St. Caurentiuskapelle in 
Greiffenberg kennen lernen werden. 

Die äußeren Schickſale der St. Barbarakapelle waren im 
Ganzen ſehr bewegte. Ob fie, ihr Beſtehen vorausgeſetzt, 1431 
von den Huffiten geplündert und 1448 bei der Fahrt Johns 
von Wartenberg mit Hans Schoff vom Greiffenſteine mit Fries 
deberg verbrannt iſt, wiſſen wir nicht. Von den vielen Brän- 
den wurde fie 1585 nach Urbanstag, Prox Urbens genannt, 
am 6. Juni 1642 und am 20. Juli 1699 am härteften befrot, 
fen. Nach dem letzteren befahl Graf Chriſtoph Leopold Schaff- 
gotſch ihre Wiedererrichtung auf ſeine Koften, doch wurde fie 
erſt unter feinem Sohne Hans Anton 1715 vollendet, nachdem 
er fie 1708 fundirt hatte. Er verordnete nämlich am 23. 0 
tober 1708, „daß die vor Meiner Stadt Friedeberg am Queiße 
befindliche wüſte St. Barbarakirchen auf Meine Koften reparirt 
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und in guten Fuſtand gefeget, auch von Meinem Ambte Greif 
fenſtein in baulichem Weſen gehalten, in ſolcher aber von dem 
Pfarrer zu beſagtem Friedeberg alle Monath in honorem S. S 
trinitatis, B. Virginis, St. Barbarae und illorum Sanctorum, 
denen dieſe Kirche noch ferner dedicirt werden wird, eine h. 
Meſſe ad Meam Intentionem, nimirum pro felici mea morte, 
et pro vivis ac defunctis familiae geleſen werden folle, dahin 
gegen der Pfarrer alle Jahre aus Meinem Ambte Greiffenſtein 
zwölf Reichsthaler zu erheben hat.“ Auch für Reparaturen 
war jährlich eine beſtimmte Summe ausgeſetzt. 1712 hatte 
P. Dalentinus Stricker einen Ablaß für die Barbarakirche er 
wirkt, am 5. Juni 1715 wurde Pfarrer Meißner vom Gene 
ralvikariatsamte ermächtigt, die Kapelle zu weihen, was am 
Feſte der h. Dreifaltigkeit geſchah. Die Ausſtattung war aufs 
Beſte gelungen, gerühmt wurde beſonders die Staffirung der 
Altäre und der Kanzel durch den Maler Gottlob £eber aus 
Greiffenberg: „diefe find, was das Schnitzwerk anbelangt, weiß 
wie ein Alabaſter, blanck, aufs feinſte zier verguldet und die 
Architectur mit einem blauem Marmor; des Geländers Schutz 
werk aber ift bland weiß, ohne Gold mit blau marmorirter Ur 
chitectur gemacht.“ Die Orgel hatte ſechs Regiſter. Wenn 
aber Knie ſchreibt: !“ „Nach dem großen Brande von 1699 
wieder aufgebaut durch den Grafen Schaffgotſch, ward ſie nach 
feiner Gemahlin Barbara genannt,“ fo ſtimmt das nicht. Fu; 
nächft übergeht Knie, wann und durch welchen Grafen Schaff” 
gotſch fie wieder hergeſtellt worden iſt, außerdem hieß die Ber 
mahlin Chriſtoph Leopolds nicht Barbara, ſondern Agnes und 
die beiden Frauen Hans Antons Franziska und Cherefia. Mög 
lich, daß Hans Anton bei bem Weiheakte an feine Großmutter, 
die Herzogin Barbara Agnes von Liegnitz gedacht hat, wahr" 
ſcheinlicher aber iſt, daß man die Kapelle der Heiligen weiter 
belief, ber fie bisher angehört hatte, der h. Barbara, ber Pa⸗ 
tronin des Bergbaues, der in den Vorbergen des Iſergebirges 
damals noch eifrig betrieben wurde. 
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Bei dem Brande im Jahre 1767 verlor fie Thurm und Фе 
lute und ift gegenwärtig nur ein Langhaus mit gebrochenem 
Dache. 1794 wurde fie von Pius vr. mit einem perpetuirlichen 
vollkommenen Ablaſſe verſehen. 18 1815 benutzten fie die Fran⸗ 
zoſen als Futterraum, im Presbyterium war Hafer aufgeſpei⸗ 
chert. Gleich zuerſt erbrachen ſie den Gotteskaſten, der, „weil 
kein Schlüſſel vorhanden“, ſeit vierzig Jahren nicht geöffnet 
worden war, Beſondere Opferwilligfeit darf man nach dem 23е, 
funde den Friedebergern nicht nachrühmen, denn er enthielt in 
allerhand Münzſorten nur drei Thaler. Auch mehrere Orgel: 
pfeifen aus der großen Oktave follen die Franzoſen mitgenom⸗ 
men haben. 

Seitdem hat die Kirche manche Ausbeſſerung erfahren. 
1851 war fie fo baufällig, daß das Barbarafeſt wegen drohen⸗ 
der Gefahr des Einſturzes nicht in ihr, ſondern in der Pfarr- 
kirche gehalten werden mußte. Auf Anordnung der Gutsherr- 
ſchaft wurde ſie wieder in guten baulichen Fuſtand geſetzt und 
wenn ſie gegenwärtig auch hie und da eine Auffriſchung ver⸗ 
tragen könnte, ſo macht ſie im Ganzen doch einen durchaus 
freundlichen Eindruck, wozu die helle Farbe der Staffirung der 
Altäre viel beiträgt. Der Hochaltar ift der h. Barbara gewid⸗ 
met, das Altarbild ſtellt ſie ſelbſt mit ihren Attributen, dem 
Kelche mit Hoſtie und dem dreifenſtrigen Thurme dar. Die Bil: 
der der beiden Seitenaltäre, eine männliche und eine weibliche 
Figur in weißer goldverbrämter Gewandung, auf Wolken 
ſchwebend, zu Köpfen mit Engeln, follen der fel. Petrus Alcan: 
tara und die heil. Maria Magdalena fein. So ſteht in der Па» 
lerrechnung von 1712, anders käme man ſchwerlich darauf. 
Sonſt tragen die Altäre noch mancherlei figürliches Schnitzwerk. 
Eine beſondere Sierde für die Kapelle ift die Ornamentik an 
den Kapitälen ber acht Wandpfeiler. Ein Orgelwerk, Geſchenk 
Ihrer Excellenz der Frau Reichsgräfin Marie Schaffgotich in 
Warmbrunn ift im September dieſes Jahres vom Orgelbau: 
meiſter Stiller aus Breslau aufgeſtellt worden. 
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Auf den bei St. Barbara befindlichen Kirchhof begraben 
auch heut noch gleichermaßen Katholiten und Proteſtanten; 
als Begräbnisfapelle dient das kleine Gottes haus inbeffen ſchon 
längft nicht mehr. Seit 1708 ift es Fundationskirche. 
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Die St. Caurentiustapelle in Greiffenberg. 


Die St. Laurentiuskapelle in Greiffenberg, vordem Be: 
gräbnis», jetzt Votivkirche, ift ein einfaches Langhaus, das im 
Laufe der Jahrhunderte in Folge der vielen Brände, die mit 
dem Orte zugleich den kleinen Tempel einäfcherten, äußerlich 
wie innerlich mehrfach Veränderungen erfahren hat. Die Ди» 
verläſſigkeit der handſchriftlichen und darauf gegründeten ae: 
druckten Chroniken! vorausgeſetzt, ſo gilt als nächſte Urſache 
ihrer Erbauung, daß der Begrabnisplak an der Pfarrkirche, 
wohin die Greiffenberger urſprünglich ihre Todten begruben, 
zu „bedrungen, auch wegen böſer Lufft beſorglich“ geworden 
war. Feſt ſteht, daß am 16. April 1555 der Biſchof von Bres: 
lau, Balthafar von Promnitz, die Anlegung eines neuen Got: 
tesackers mit zugehöriger Kirche vor dem laubaner Thore ge» 
ſtattete. Noch in demſelben Jahre, am 10. Auguſt, dem Tage 
des h. Laurentius, wurde die erſte Leiche, die des Petrus 
Schwarzbach, auf dem neuen Friedhofe beſtattet, der Bau der 
Kirche verzögerte ſich jedoch aus unbekannten Gründen, bis 
im Jahre 1560, wie die Einen berichten, Johann Schaffgotſch 
von Kynaft und Greiffenftein, der Begründer der greiffenſteiner 
Linie dieſer Familie, oder wie Andere wiſſen wollen, der evan- 
geliſche Magiſtrat von Greiffenberg das kleine Gotteshaus er⸗ 
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richten ließ. Möglich ift wohl, daß fie Johann Schaffgotſch' 
Munificenz ihre Entſtehung verdankt, der für Greiffenbergs 
Aufkommen nach jeder Richtung hin bemüht war und an den 
neben andern Denkmälern in erſter Linie die herrliche Gruft in 
der dortigen Pfarrkirche erinnert, die er 1545 zu bauen anfing 
und in die er 1584 als erter geſenkt wurde. Indeſſen beglau⸗ 
bigt ift weder das Eine noch das Andere; ſicher iſt, daß fie 1560 
unter dem Bürgermeiſter Exner, wahrſcheinlich, daß ſie von 
Holz gebaut worden iſt. Der innere Ausbau, ihre Ausſtattung 
mit Kanzel, Emporen und Bänken wurde erſt 1595 vollendet 
und am 2. September genannten Jahres durfte М Jonas Ri- 
vander zum erſten Male zu feiner Gemeinde vom neuen pre: 
digtſtuhle ſprechen, an den mit Beziehung auf den Kanzelfpruch 
aus Nehemias, Kap. 8 folgendes Chronoſtichon angebracht 
wurde: 

Slt faCer Hie LoCVs Chrilſto, qVeM CVra fenatVs 

Erlglt; aC pereat, qVI pIVs effe neqVIt. 

Nach kaum zehn Jahren fiel das erſte große Unglück ein. 
„Anno 1605 den 20. May, gleich am Pfingſt-Dienſt Tage 
novi ftyli zu Abends umb 8 Uhr begabe fid) der erfchröckliche 
große Brand Schaden in Greiffenberg, da bei Sacharia (uer: 
fern, Burgern und Kramern am Ringe, Feuer auskommen, ап 
der Ecke gegen der Kirche-Gaffen, und inner zwey Stunden die 
gange Stadt und alles, was in der Ringmauer geftanden, ап“ 
geſteckt, Kirche, Schule, Rathhauß, Pfarr- und Maltz Häußer, 
auch die kleine Kirch zu St. £aurents, ſambt 66 Wohn-Häußer 
vor der Stadt und 50 Scheuern hinter dem Kirchhofe abge 
brannt ...“ Die Wiederherſtellung des unentbehrlichen Kirdy 
leins in den Jahren 1605 bis 1608 knüpft ſich an den Namen 
des Bürgermeiſters Matthäus Rothe von Greiffenberg. Жид 
rich meldet hierüber: „16081 die kleine Kirche vor der Stadt, 
bey dem Begräbniß zu St. Caurentzij genannt, wiederumb aus 
der Aſche erhoben, umb etliche Elen am Gemäuer verlängert, 
eingedecket und ausgebauet, alles aus Affection, eigen Unkoſten 
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und Darlage Herrn Matthäi Rothen, alten Burgermeiſters in 
Greiffenberg. Der auch, ietzt erwehnte Unkoſten zu tilgen, gutt 
und freywillig noch Einhundert Thaler bahres Geldes dießem 
Kirchlein zum beſten auf Intereſſe aufzuleyhen legiret und noch 
bey feinem Leben ausgezahlet. Deffen zu ſchuldiger Dankſagung 
gegen Gott jährlich auf den Tag Sct Matthaci Apoſtoli et 
Evangeliftae (den 21. September) ein Gedachtnug und Predigt 
darinnen gehalten wird.“ Auch ließ er, wie von anderer Seite 
gemeldet wird, den Fußboden mit breiten Siegeln pflaſtern und 
das Chor bauen. Am 23. September 1608 übergab Paſtor 
Silber die Begräbniskirche abermals ihrer Beſtimmung, trot- 
dem zu ihrer inneren Vollendung noch Manches fehlte. Aber 
die chriſtliche Mildthätigkeit verſagte auch diesmal nicht: zwei 
Schweſterkinder des Bürgermeiſters Rothe machten ihr 1609 
anſehnliche Fuwendungen: Johannes Scholz in Liegnitzſchenkte 
einen Predigtſtuhl und feine Schweſter, des leipziger Handels: 
herrn Chriſtian Rothhaupt Ehefrau, einen neuen Altar. Dar: 
um ward wohl auch der Rothhaupt'fche Handlunasdiener 
George Schmidt aus Würzburg, als er 1611 in Banbelsae: 
ſchaͤften in Greiffenberg unvermuthet vom Tode ereilt wurde, 
in dem Hauptgange der Laurentiuskirche ehrenvoll beigeſetzt. 
Das Andenken Rothe’s ehrt eine Inſchrift: Anno 1606 21 

HAR NACH DEM BRAND HAT HERR Matues КОНТЕ DIESE 
EINGEBRANDTE KIRCHE GOTT zu EHREN zu BEFORDERUNG 
SEINES DIENSTS GEMEINER STADT ZUM CHRISTLICHEN GE- 
BRAUCH IHM SELBST ZUM GEDECHTNISS ZUR ERINNERUNG 
SEINER STERBLIGKEIT AUFF SEIN UNKOSTEN WIEDER AN- 
RICHTEN AUSBAUEN UNDT ERLENGERN LASSEN, 

Kaum waren die Brandfchäden von 1624 durch Futhun 
des Bürgermeiſters Steudner wieder ausgebeſſert, fo verfiel 
das Gotteshaus 1654 einem gleichen Schickſale, als am 9. Juli 
der kaiſerliche Oberſt Coſezki von ſeinen Croaten die Stadt an 
drei Stellen anſtecken ließ, um den Vormarſch eines ſchwediſchen 
Corps unter Bandr zu verhindern. Unter den zweihundert und 
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ſiebzehn abgebrannten Gebäuden waren anch die beiden Kir: 
chen, doch ließ auch diesmal die Wiederherſtellung der Begräb⸗ 
niskapelle nicht lange auf ſich warten. Was in den nächſten 
zwanzig Jahren an wichtigen Ereigniſſen, die die Laurentius: 
kapelle betroffen haben, zu melden iſt, hängt mit dem großen 
Kriege und feinen wechſelnden £aunen zuſammen. 

Am 14. September 1657 erſchien unvermuthet der Ober: 
verwalter der konſiszirten Güter des enthaupteten Reiterober- 
ften Hans Ulrich Schaffgotſch, Johann Putz von Adlerthurn 
in Begleitung des kaiſerlichen Ober -HBauptmanns Georg Kyd 
von Portua und des Rentmeiſters Schwinghammer von Жеп 
nitz mit acht Reitern in Greiffenberg, befahl den evangeliſchen 
Gottes: und Schuldienſt fofort einzuſtellen, ließ fich die Kirchen, 
ſchlüſſel einhändigen und verſiegelte die Gottes haͤuſer, doch ae 
ftattete der Kaifer die Abhaltung der Religionsübungen auf 
dem Rathhauſe. Aber ſchon 1659 wurden auf Befehl des 
ſchwediſchen Generals Banér die Kirchen wieder entſiegelt und 
erſchloſſen und in Gegenwart der ganzen Kirchfahrt von Stadt 
und Land vom Paſtor Chriſtian Adolph zum Gedächtniſſe des 
Bürgers und Handelsmannes Nikolaus Queißer aus der Neu 
ſtadt Sonntag den 2. Oktober die erſte Ceichprediat in der баш 
rentiuskapelle gehalten. Bei der Kirchenreduftion unter Ser: 
dinand Ш. verloren die Evangeliſchen endgiltig das Eigen 
thumsrecht an ihr, erhielten jedoch für die Zukunft die Erlaub⸗ 
nis zu £eichenreben und Abdankungen bei ihren Beerdigungen. 
Außer Greiffenberg begruben damals noch die Gemeinden Bir 
ticht, Mühlſeiffen, Neundorf, Steinbach, Stöckicht und Vogels” 
dorf dahin. Bereits am 2. November 1655 hatte Andreas 
Bachmann, Hauptmann zu Greiffenſtein, an die beiden Paſto⸗ 
ren zu Greiffenberg wegen Uebergabe der Kirchen an die Ka: 
tholiken auf Grund des kaiſerlichen Befehls Weiſung ergehen 
laſſen und ihnen vorgeſtellt, „ſich in die Sachen zu ſchicken und 
mit Uebergabe der Hiren: Schlüſſel nach beſchehener Beſchlü⸗ 
fung derſelben an €. E. Rath fich nicht wiederſetzig oder feind 
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lich zu erweiſen.“ Ein Schreiben gleichen Inhalts erging an 
Bürgermeiſter und Rath zu Greiffenberg. Am 15. Januar 1654 
wurde den Prädikanten und Kirchenvatern die Aufnahme des 
Kircheninventars aufgegeben; das der Caurentiuskapelle ift 
nicht aufzufinden. Am 25. Februar 1654 endlich langte die 
kaiſerliche Friedensexekutions Kommiffion für die beiden Für- 
ſtenthümer Schweidnitz und Jauer in Greiffenberg an, Freiherr 
Chriſtoph von Churſchwant auf Dittmannsdorf, kaiſ. Gberſt⸗ 
lieutenant und Oberkommiſſarius im Berzogthume Schleſien, 
Domprobſt Sebaſtian von Roftoc aus Breslau und George 
Steiner, Pfarrer von Striegau, und empfing nach Mittheilung 
des Remotionsprotofolls aus den Händen der Bevollmächtig⸗ 
ten des Patronatsherrn von Greiffenberg, Chriſtoph Leopold 
Schaffgotſch, nämlich feines Bruders, des breslauer Dom: 
herrn Gotthard Schaffgotſch und des Freiherrn Cudwig von 
Monteverques unter Vorbehalt des Patronatsrechtes die Kir: 
chenſchlüſſel. „Der Rath und die Aelteſten der Gemeine waren 
auf zwanzig Perſonen gegenwärtig, ſie gaben eine ſchriftliche 
Proteſtation ein, ihnen die Freiheit der Religion und die noch 
verhoffende Kayferliche Gnade vorbehaltende. Wider jeder: 
männigliches Dermuthen gings hier ruhig und friedlich alles 
von ſtatten.“ Vielleicht wollten die Greiffenberger auf dieſe 
Weiſe das Vertrauen der Kommiſſion erwidern, die vor dem 
Betreten der Stadt das militäriſche Geleit von vierzig Mann 
mit ihrem Offizier und Fähnrich nach Birſchberg zurückgeſchickt 
hatte. Erſt bei der Abreiſe der Remotionskommiſſare nach 
Greiffenſtein „follen auf der Zittauifchen Gaſſen die Weiber 
und allerhand Geſindel zu den Senjtern heruntergeſchrien ha- 
ben: Ihr Herren, ſchließet nun auch den Himmel zu 2с. Neben 
noch vielem anderem Cäter-Geſchrey.“ Sum Pfarrer wurde 
P. Joachim Rieſe, ein Ciftercienfer vom Klofter Grüſſau be: 
ſtellt. Chriſtian Adolph ging als Paſtor nach Friedersdorf. 
In der „Schlefifchen Kirchenhiſtorie“s wird erzählt, daß es 
„als etwas ominoſes angemercket ward, daß, nachdem der 
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Päͤbſtiſche Dom: probft Roſtock die Einweyhungsmeſſe gehal 
ten, die Kerken wohl und ſattſam ausgelöfchet und die Kirche 
vefte verſchloſſen mar, fid) diefelben von ſelbſten wieder anzün— 
deten, und als fie eine zeitlang gebrannt, auch von freyen 
Stücken wieder verlöfcheten, welches alles gewiſſe ehrliche 
Männer, die mit Fleiß darzu beſtellet waren, angeſehen und 
genau beobachtet. Hierüber fielen mancherley Deutungen: der 
Himmel aber wolle verleihen, daß die freywillige Ausgehung 
fothaner zu einem groſſen Aberglauben gebrauchten Wachs» 
Lichter die endliche Derlöfchung der päbſtlichen Irrthümer möge 
praesagiret haben.“ Wo nach erfolgter Schließung des Got: 
tes hauſes „die mit Fleiß darzu Beſtelleten“ das Mirakel beob- 

achtet haben wollen, ob in der Pfarrkirche oder in der Каштел“ 
tinsfapelle, wird nicht ausdrücklich mitgetheilt; jedenfalls gin⸗ 
gen aber die frommen Wünſche die Laurentiuskirche mit an. 
Intereſſant iſt dabei noch, die abſprechende Anmerkung über 
den großen päbſtiſchen Aberglauben mit der Spekulation auf 
einen Bodenſatz päbſtiſchen Wunderglaubens beim aufgeflär- 
ten Volke zuſammenzuhalten. 

In der nächjten Seit war die Kapelle gar nicht im Gebrauch; 
Niemand kümmerte ſich um ſie und die Erinnerung ſelbſt an 
das, was ſie in der jüngſten Vergangenheit betroffen hatte, 
{дей den Greiffenbergern abhanden gekommen zu fein. An 
ders läßt fich kaum erklären, daß die Urkunde, die am 3, Juni 
1688 in dem Unopfe des bei der Reftauration des Kirchleins 
neu errichteten Thurmes niedergelegt worden ijt, mit den Wor⸗ 
ten beginnt: „Anno 1688 im Mai ward dieſe Kirche wiederum 
zu bauen angefangen nach erlittenem Brande 1603, da die 
ganze Stadt in Feuer vertorben.“ Richtig ijt, daß fie 1605 ab: 
brannte, aber ſie wurde ſofort wieder aufgebaut; ebenſo auch 
nach dem Brande vom 9. Juli 1624, der fie vollſtändig einge 
äfchert hatte. Nachher unbenutzt, verfiel fie mehr und mehr, 
bis man 1688 nicht „wiederum zu bauen“ anfing, fondern, ac 
nauer ausgedrückt, erhebliche Ausbeſſerungen an ihr vornahm, 
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am Dache, — „ſie wurde wieder eingedeckt“ — und im Innern. 
Ueberhaupt hat im Laufe der Seit an den Baulichkeiten recht 
oft und recht viel nachgeholfen werden müſſen; der Patronats: 
herr trug bis auf wenige Ausnahmen die Koften ſelbſt, fo 1740 
und 1761, als das Dach erneuerungsbedürftig, 1771 als das 
Innere fchadhaft war. In den Kriegsjahren 1815 bis 15 
wurde die Kirche als Magazin benutzt, da aber ein ſolches in 
Friedenszeiten nicht mehr nothwendig war, fo trat Graf Leo: 
polo ihrer Reconciliation nach Dorfchlägen des Pfarr пи 
niſtrators Bley näher. „Sie länger profaner Nutzung zu be: 
laſſen, ift eine Gewiſſensſache und ſtrebt wider meine mir oblie: 
gende Verbindlichkeit als Nachfolger des Fundatoris ſelbe im 
baulichen Stande zu erhalten.“ Eine beſondere Sumwendung 
für ſolche Swede hatte Graf Hans Anton in feinem Teftamente 
vom 7. Januar 1745 der Kirche gemacht, indem er zweihun⸗ 
dert Thaler Kapital fundirte, wovon die Intereſſen jährlich 
verwendet oder auf größere Reparaturen aufgeſpart werden 
durften. Bei der Renovation von 1820 einigten ſich Stadt und 
Herrſchaft dahin, daß der Magiſtrat das Innere, die Herrſchaft 
das Dach und den Thurm herrichten ließ. Dieſer unverhält- 
nismäßig hohe, alte, ſchadhafte Thurm, der eingefault war 
und dem Einſturze drohte, wurde abgetragen und an ſeine 
Stelle 1829 eine Art Dachreiter geſetzt. 

Wie ſchon erwähnt, durften die Proteſtanten auch nach der 
Uebergabe der St. Caurentiuskapelle an die Katholiken bei Be- 
erdigungen in der Kirche Leichenreden und Abdankungen wei: 
ter halten. Unterm 6. Mai 1805 erging in dieſem Sinne јер 
tens des fürftbifchöflichen Generalvikariatsamtes eine beſondere 
Verfügung, die den Proteftanten die Benutzung der Kirche bei 
ihren Begräbniſſen ausdrücklich geſtattete, wurde aber durch 
Reffript vom 1. Januar 1812 zwar für ungünftige Witterung 
eingeſchränkt, dadurch in den beſtehenden Verhältniſſen bei ge⸗ 
genſeitiger Duldung eine Aenderung jedoch nicht herbeigeführt. 
Als indeſſen 1821 die Stadtkommune ihr Miteigenthumsrecht 
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an der Kirche um deswillen geltend machte, weil die Proteſtan⸗ 
ten nach einer früheren Serftörung der Kirche diefe wieder bat: 
ten aufbauen helfen — gemeint ijt wohl ihre Wiedererrichtung 
aus eignen Mitteln des Bürgermeiſters Rothe, — fo holte 
Graf Hans Anton, fein Sigenthums⸗ und Beſtimmungsrecht 
zu wahren, diefe Derfügung aus den Akten hervor und befahl 
ihre ftrenge Durchführung. Der Erfolg war nicht zweifelhaft. 

Ein größeres Unglück traf die Kirche nochmals am 29. 
April 1855, wo fie bis auf die Umfaſſungsmauern abbrannte. 
Graf Leopold Gotthard Schaffgotſch ließ fie ſchöner wieder er- 
ftehen und am 26. Oktober 1856 konnte fie ihrer Beſtimmung 
wieder übergeben werden. Sie ift heut noch im Gebrauche, 
nicht mehr als Begräbniskapelle, fondern als Dotip » Kirche. 
Ihr Inneres ift geräumig, hell und freundlich, aber feucht. 
Altar und Kanzel, letztere ein ſchönes Stück Bolzſchnitzarbeit 
mit den vier Evangeliſten, wurden von dem Maler Unech— 
tel aus Bunzlau gemalt und ſtaffirt. Das Altarbild des cin 
zigen Altars ſtellt die Marter des h. Caurentius dar. Als 
Sakriſtei dient der Raum hinter dem Altare. Bei Beerdigun⸗ 
gen wird die Kapelle nicht mehr benutzt, die Leichen werden 
vielmehr in die Pfarrkirche gebracht, wo auch das Seelenamt 
abgehalten wird. Sonſt findet aber öfters Gottesdienſt darin 
ſtatt. Graf Hans Anton Schaffgotſch hatte am 25. Oktober 
1708 jährlich vierundzwanzig Thaler für Meſſen legirt mit der 
Beſtimmung: „es ſoll in dem in meiner Stadt Greiffenberg be⸗ 
findlichen neuen Kirchel, fo von meinem Greiffenſteinſchen 
Amte in baulichem Weſen zu erhalten ijt, eine Meſſe pro felici 
mea Morte ut et pro vivis et defunctis ſamiliae geleſen wer- 
den, inſonderheit aber ſoll bei dem Altare, ſo ich in ſothaner 
Kirche fundiret habe, ad honorem illorum fanctorum, denen 
der Altar gewidmet iſt, alle Monate pro eadem intentione 
eine h. Meſſe geleſen werden.“ Gegenwärtig werden jährlich 
etwa zwanzig Meſſen darin geleſen, am Feſte des h. Lauren 
tins und des h. Matthäus aber Predigt und Hochamt gehalten. 
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Die Kapelle des h. Johannes von Nepomuk 
zu Flinsberg. 


Im Vergleiche zu den im Dorftehenden behandelten Got- 
teshäufern blickt die Kapelle Johannis Nepomuceni in по 
berg auf eine nur kurze, wenig bewegte Vergangenheit zurück, 
wird doch Flinsberg ſelbſt erſt im ſechszehnten Jahrhunderte 
als Ort erwähnt, deſſen Bedeutung ſich damals, wie auch ſpä⸗ 
ter auf den geringen Theil des Jahres beſchränkte, in dem 
Krante feine Heilquellen aufſuchten. Ob in jener Seit die me: 
nigen Bewohner Flinsbergs und die unbedeutende Sahl der 
Kurgäfte das Bedürfnis nach einem beſonderen Gotteshauſe 
am Orte gehabt haben, wiſſen wir nicht; die Nothwendigkeit 
eines ſolchen lag kaum vor und bei der Art, wie man damals 
zu reifen gewöhnt war, erſchien eine Kirchfahrt nach dem über 
eine Meile entfernten Friedeberg weder beſchwerlich noch seit: 
raubend. Dorthin nämlich waren die Katholiken Flinsbergs 
urſprünglich eingepfarrt, wie ſie auch nach der Kirchenreduktion 
von 1650 mit allen Katholiken, die am linken Ufer bes Quei: 
ßes wohnten, der dortigen Pfarrkirche weiter zugetheilt mur, 
den. Mit ſteigendem Beſuche des Bades wurden an die Der: 
waltung aber auch höhere Anſprüche geſtellt und zu letzteren 
gehörte der berechtigte Wunſch katholiſcher Badegäſte nach 
einem nahen Gottesdienſte, dem ſie ohne Unterbrechung ihrer 


-+3 118 #– 


Kur wöchentlich wenigſtens einmal beiwohnen konnten. Die 
Gelegenheit; dies zu erreichen, war günſtig, als im Jahre 1774 
S. Excellenz der Reichsgraf Carl Gotthard Schaffgotſch den 
flinsberger Geſundbrunnen gebrauchte und diefe Annehmlich⸗ 
feit vermißte. Unverzüglich wendete. ex fid) mit Dorfchlägen 
um Abhilfe an den Biſchof Strachwitz und erhielt ſofort, am 
27. April 1774, die Erlaubnis, während ſeiner Badekur „in 
einem ſchicklichen Orth durch einen nach Belieben auserſehe. 
nen Geiſtlichen das h. Meßopfer in fatisfactionem praecepti 
für fid, Dero Frau Gemahlin, Gäſte und allerſeits Domeſti⸗ 
quen verrichten zu laffen.” Wo dieſes geſchah, wird nicht berid 
tet, jedenfalls in dem vom Grafen Karl Gotthard 1768 erridy 
teten Brunnenhauſe. Im folgenden Jahre erneuerte der Graf 
feine Bitte, täglich Gelegenheit zu einer h. Meſſe haben zu fön 
nen, worauf am 14. Mai 1775 die Genehmigung folgenden 
Wortlauts erging: 

Nos Mauritius de Strachwitz et mega Zauche Dei et 55. 
Sedis Apoftolicae Gratia Epifcopus Tyberiadenfis et per 
Dioecefim Vratislavienfem Vicarius Apoftolicus Recogno- 
fcimus tenore praefentium: quod Nos precibus Illuftriffimi 
Domini Joannis Nepomuceni S. R. J. Comitis de Schaff- 
gotfch concefferimus et hisce concedamus, ut ex caufis re- 
levanter propofitis Flenopolim curandae valetudinis caufa 
profecturo in aedibus privatis loco tamen decenti ct honefto 
competenterque exornato ac quantum circumftantiae loci 
admittunt, ab ufu profano libero SS. Miffae facrificium a 
quocunque orthodoxae fidei ordinato et approbato facer- 
dote five Regulari five Sacculari Gratiam et Commiffionem 
S. R. Ecclefiae habente nec alias in ordinum suorum Exe- 
cutione qualitercunque impedito fuper Portatili diebus fe- 
rialibus, uti et feftivis ac dominicis, etiam principalioribus, 
quousque nimirum oratorem in loco Curationis commorari 
contigerit celebrari, Eique praefatus D. Impetrans una cum 
fua familia ac domefticis in fatisfactionem praecepti Eccle- 
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Пае devote intereſſe poſſit ac valeat: ſub his tamen claufu- 

is, ut ea omnia, quae circa eiusmodi ſacella privata ordina- 

ta funt, exacte obferventur. Wratislaviae 14. Maji 1775. 
Mauritius ep. 

Danach durften alfo die Geiſtlichen, die in Flinsberg fid 
gerade aufhielten, an Wochen „ Sonn: und Feiertagen in dem 
zur Kapelle eingerichteten Raume celebriren, mit den Beſckrän · 
kungen natürlich, die für Privatkapellen gelten. 

In der Regel brachte fich die Herrſchaft ſelbſt einen Geiſt⸗ 
lichen mit, da nicht immer ſolche gerade die Kur gebrauchten; 
die erforderlichen Geräthſchaften wurden von der Pfarrkirche 
in Friedeberg geſtellt. Der Befriedigung des dringendften те 
ligidjen Bedürfniſſes der Badegäfte ſtand nun nichts mehr im 
Wege; indeſſen hatte die Sache doch ihren Haken. Die Ехаць: 
nis, die jedes Jahr beſonders eingeholt werden mußte, wurde 
immer nur für die Dauer der Anweſenheit der gräflichen Herr- 
ſchaften gegeben, die, wenn überhaupt, doch nur einen Theil 
des Sommers in Slinsbera zubrachten. Dann batte der ganze 
Gottesdienſt doch mehr einen familiären Charakter, der Wan: 
chen von ſeinem Beſuche abhielt. Die Abhilfe war alſo nur 
febr unvollkommen. Das erkannte ſchließlich auch Karl Gott: 
hards Sohn Johann Nepomuk Graf Schaffgotſch und 1785 
wurde er beim Generalvifariatsamte in Breslau wegen Abän⸗ 
derung vorſtellig. Da der Geſundbrunnen Flinsberg mehr und 
mehr emporkäme, ſo ſchrieb er, er ſelbſt auch mit Familie und 
Bedienung jährlich auf vier bis fünf Wochen dahin ginge, ſo 
wünſchte er, daß während der Kurzeit beſtändig Gelegenheit 
wäre, eine Meſſe zu hören und bat um die Erlaubnis, in dem 
alten Gaſthauſe zu Flinsberg eine Kapelle errichten zu dürfen, 
in der den ganzen Sommer hindurch von Prieſtern, die gerade 
zur Kur anweſend wären, an Sonn- und Feiertagen und an be» 
ſtimmten Wochentagen Meſſe geleſen werden dürfte. Das Amt 
befürwortete das Geſuch und ſchickte es an den Weihbiſchof 
Anton Ferdinand von Rothficch und Panthen zu Breslau, der 
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es aber aus dem Grunde abfchlägig befchied, weil ber Graf 
nicht, wie üblich, an ihn felbft fich gewendet hatte. Daß dies 
der Graf nach ſolcher Abweiſung nachgeholt hat, erſcheint zwei 
felhaft, in den Akten deutet nichts darauf hin; dagegen finden 
wir, daß am 12. März 1785 Graf Johann Nepomuk Schaff 
gotſch den König Friedrich 11. in einem ſelbſtverſtändlich fran 
zöſiſch abgefaßten Immediatgeſuche um die Genehmigung an— 
ging, im Bade Flinsberg eine katholiſche Kapelle errichten zu 
dürfen. Das Schreiben lautet: : 
Sire, 

Les Depenfes Confiderables que feu Mon Pére, et moi 
avons fait à Flinsberg pour l'agrement de Ceux qui doivent 
y prendre les Eaux Minerales, y attirent depuis quelque 
tems un grand nombre de Perfonnes pour retablir leur 
Santé, mais les Catholiques y manquent d’Eglife et fe 
voyant obligés pour en Trouver une de раПег jufq' à Frie- 
deberg, Eloigné à une Meile et demie de là, et d’interrom- 
pre à cet Effet leur Cure, l'ai fupplié Votre Majefté trés 
humblement de Vouloir permettre que je fafíe conftruire 
au dit Endroit une Chapelle, celle ne laifferait pas d'engager 
beaucoup d'Etrangers, furtout les Polonois à f'y rendre, 
lesquels f'en font dispenfés jufqu' ici faute de Comodité 
pour le Service Divin 

J'ai l'honneur d'étre avec la Soumiffion la plus refpec- 
tueufe et l'attachement la plus inviolable 


Sire 
de Votre Majefté 
le trés humble trés obeissant 
et trés fidèle Serviteur et Sujet 
Comte de Schaffgotích. 

Schon am 16. März erging aus dem königlichen Kabinet 
die zuftimmende Antwort. 

»Vü les motifs dont vous appuyés dans votre lettre du 
12, la batiffe d'une Chapelle de vôtre Confeffion, à Flins- 
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berg, ù l’ufage de ceux qui viennent y prendre les eaux. 
J'y confens et Je viens d’ordonner à Mon Miniftre d'Etat 
Baron de Zedlitz de vous en faire expedier la conceffion 
formelle; en priant fur ce Dieu qu'il vous ait en fa fainte 
et digne garde. 

Potsdam le 16. de Mars 1785. 

Frédéric. 

Gleichzeitig erging ein königliches Edict an das General: 
vikariatsamt und bie Oberamtsregierung in Breslau, des Уп» 
halts, daß der König dem Grafen Schaffgotſch auf fein unmit- 
telbares Anſuchen eine Kapelle in Flinsberg zu bauen geſtattet 
habe, „und legen ſelbiger alle Rechte und Freyheiten bey, die 
der Landesverfaſſung gemäß in dero Herzogthum Schleſien an: 
dern dergleichen katholiſchen Gottes häuſern zuftehen. Ales wors 
nach männiglich den folches angehet, beſonders aber die Schle⸗ 
ſiſche Candes: und Juftiz -Collegia allergehorſamſt fich zu ach: 
ten, und ermeldeten Grafen von Schaffgotſch bey dieſer Con: 
zeſſion gebührend zu ſchützen haben.“ 

Der Bau, im Rundbogenftyle gehalten, vom Baumeiſter 
Rudolph aus Oppeln, dem Erbauer des warmbrunner Schloſ⸗ 
ſes aufgeführt, war im Februar 1786 fo weit gefördert, daß 
die Einweihung des Kirchleins für den Beginn der Badezeit 
nachgeſucht werden konnte. Aus dem Eingange des Anſchrei⸗ 
bens an den Weihbiſchof von Rothfirch darf man ſchließen, 
daß dieſen der Graf wegen des Kapellenbaues nicht weiter be⸗ 
müht hat. „Ew. Biſchöflichen Bochwürden zc.” ſchreibt er, 
„ift vorläufig {доп aus der überkommenen Allerhöchiten Infi- 
nuation bekannt, daß mir bereits voriges Jahr die Königliche 
Erlaubniß zu Erbauung einer Kapelle bey dem Geſundheits⸗ 
Brunnen zu Flinsberg ertheilet worden. Da ich inzwiſchen den 
Bau dieſer Kapelle vollſtändig ausgeführet habe, fo betrachte 
ich es als Pflicht, Ew. Bifchöflichen Hochwürden davon zu be: 
nachrichtigen.“ Sodann bittet der Graf, „ſeiner Obliegenheit 
gemäß,“ um Einweihung der Kapelle, wenn möglich, durch 
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den Biſchof in eigener Perſon. Der aber lehnte die perſönliche 
Betheiligung ab; es wäre ihm zwar, fo ſchreibt er am 17, Se 
bruar 1786, „ein wahres Vergnügen geweſen, die mit Aller 
höchſter Erlaubniß zu Flinsberg erbauete Capelle ſelbſt einzu 
weihen;! da ihm aber „feine Вејфане dies nicht verſtatteten, 
fo beauftragte er mit der Vollziehung des Weiheakts ben Xa: 
nonikus des Kollegiatſtifts zu Ratibor, biſchöflichen Kommiſſa⸗ 
rius im Fürſtenthume Jauer und Erzprieſter Wünſch in andes 
hut, der im Einvernehmen mit dem Grafen dafür einen Tag 
in der Oktave St. Johannis, den 51. Mai, anſetzte. Fur be 
ſtimmten Seit war die von Bindewerk hergeſtellte und mit ei— 
nem Schindeldache verſehene Kapelle fertig. Innen war ſie 
ſchlicht weiß getüncht; den Altar hatte der Bildhauer Auguſtin 
Wagner in Hirjchberg, das Altarbild der Maler Bernhard 
Krauſe in Frankenſtein, die Staffirungen Johann Neumann 
aus Liebau ausgeführt. Für das Thürmchen mit einer Uhr 
von Florian Fliegel hatte der Glockengießer Chriſtian Friedrich 
Siefert aus Hirſchberg eine Glocke geliefert, die um das Schaff- 
gotſch'ſche Wappen die Umſchrift trug: 

Johann Nepomuc Gotthard Graf Schafſgotsch hat diese 

Glocke zurEhre Gottes, des heiligenJohann von Nepo- 

muc und heil. Procopius giessen lassen im Jahr 1785 

Die Glockenweihe vorzunehmen, erſuchte der Graf „wegen 
der nachbarlichen Connexion, in der wir durch die Probſtey in 
Warmbrunn ſtehen,“ den Abt Placidus von Grüſſau, der aber 
als Rekonvaleszent die anſtrengende Wagenfahrt nach Slins: 
berg nicht wagen durfte. Daher wurde die Glocke nach гй, 
ſau geſchickt, wo ſie der Prälat, da ein beſtimmter Name nicht 
vorgeſchlagen war, zu Ehren des Grafen auf den Namen des 
heil. Johannes von Nepomuk weihte. 

So war alles rechtzeitig vorbereitet und am 51. Mai 1786, 
wie beſtimmt, konnte die Einweihung mit der neuen Glocke 
eingeläutet und „mit aller gebräuchlichen Solennität und Ber 
achtung der vorgeſchriebenen Ceremonien“ vorgenommen imer: 
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den. Die Weihrede hielt der Pfarrer Anton Meier von Schd- 
nau, das erfte Hochamt unter Aſſiſtenz der Geiſtlichen von Fries 
deberg und Greiffenberg der Erzprieſter Wünſch. Die gräfli- 
chen Herrſchaften und viele Gäſte waren anweſend. 

So hatte der Graf erreicht, was er für ſich, die Seinen und 
die Katholiken Flinsbergs erſtrebt hatte, aber nicht lange hielt 
der leichte Bau der Einwirkung der wechſelnden Temperatur 
und der beſtändig feuchten Luft in dieſer Höhenlage Stand; 
im Jahre 1795 bereits ſtand man vor der Nothwendigkeit, die 
Kapelle vom Fundamente bis unter das Dach auszumauern 
und unter dem Pflaſter Kanäle zur Ableitung des Waſſers ап: 
zulegen. Die Ausführung wurde bem Maurermeiſter Tſchirch 
in Friedeberg übertragen und 1796 vollendet. 

Es muß anerkannt werden, daß die friedeberger Фе а 
keit, ohne dazu eine Verpflichtung zu haben, nach Möglichkeit 
den Gottesdienſt in Slinsberg verſah. Dies konnte mit Лаф 
ſicht auf die Berufs pflichten am Pfarrorte indeſſen nur unregel⸗ 
mäßig geſchehen, um ſo mehr, als lange Jahre in Friedeberg 
nur ein einziger Geiſtlicher amtirte. Die Fufälligkeit des Be⸗ 
ſuchs des Badeortes durch auswärtige Geiſtliche verbürgte 
einen regelmäßigen Gottesdienſt auch nicht und ſo ſcheint um 
1850 herum in kirchlicher Beziehung Flinsberg nicht beſſer 
daran geweſen zu fein, wie vor 1786. So lange Paftor Güntzel 
lebte, der in ſeinen Predigten ſich aller verletzenden Angriffe 
auf die Katholiken enthielt, beſuchten dieſe die proteſtantiſche 
Kirche; das änderte fich aber mit feinem Tode. Dieſem Zu 
ſtande ein Ende zu machen baten am 11. Juli 1853 die katho 
liſchen Einwohner von Flinsberg mit (rop, Mer, Ullersdorf 
und Bernsdorf агай. den Grafen Leopold Chriſtian Schaff- 
gotſch, einen regelmäßigen Gottesdienſt in Flinsberg zu fundi⸗ 
ren, was zunächſt durch mündliche Anordnung geſchah. Am 
50, Auguſt 1861 erging dann noch die Verordnung, daß in 
der Badezeit, in den Monaten Juni, Juli und Auguft wöchent⸗ 
lich an einem beſtimmten Tage eine h. Meſſe gehalten werden 
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muß. Dor der hundertjährigen Jubelfeier des Beſtehens der 
St. Johanneskapelle in Flinsberg waren größere Ausbeſſerun— 
gen vorgenommen, auch das Inventar ergänzt worden. Den 
baufälligen Thurm hatte der Graf 1885 ſchon erneuern laſſen. 
Nicht lange mehr und die kleine Kapelle wird vom Erdbo⸗ 
den verſchwunden fein. Ihre Excellenz die Frau Reichsgräfin 
Marie Schaffgotich läßt einen größeren Neubau in Flinsberg 
aufführen, nach deſſen Fertigſtellung und Einweihung die St. 
Johanneskapelle abgebrochen werden wird. 


| | 


Die Hausfapelle im gräflichen Schloſſe 
zu Warmbrunn. 


Anſchließend an die ehemalige Privatkapelle in Flinsberg 
mögen die wenigen Daten über die Hauskapelle im gräflichen 
Schloſſe zu Warmbrunn hier Platz finden. Zum erſten Male 
begegnen wir einer folchen im Jahre 1774. Am 21. März bie 
ſes Jahres bat Graf Karl Gotthard Schaffgotſch den Biſchof 
von Strachwitz ganz allgemein, „daß ich vor mich, meine Ge⸗ 
mahlin, Kinder und Domeſtiquen in quocunque loco decenti 
und a quolibet facerdote h. Meſſe celebriren laffen können.“ 
Schwache Geſundheit und hohes Alter machten es ihm unmdg: 
lich, den Gottesdienſt in der Pfarrkirche zu Warmbrunn oder 
wo ſonſt er ſich gerade aufhielt, zu beſuchen. Der Biſchof hatte 
Einwendungen gegen das Geſuch nicht zu machen, durfte es 
aber in Berückſichtigung einer Bulle Benedikts хту, in fo un: 
beſtimmter Form nicht genehmigen, vielmehr mußten die Orte 
genau bezeichnet, auch die Abſonderung der betreffenden Räu⸗ 
me von allem profanen Gebrauche gewährleiſtet ſein, bevor 
die biſchöfliche Lizenz aus geſprochen werden durfte. Der Graf 
holte das Erforderte nach, nannte Flinsberg und Warmbrunn 
und ſchlug für letzteren Ort einen gehörig abgeſonderten Platz 
im Tafelzimmer des alten Schloſſes vor, wofür er auch des 
Bifchofs Fuſtimmung erlangte. Mit dem Brande des Schloffes 
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hörte die Möglichkeit und mit dem Tode des Grafen Karl, den 
13. Dezember 1780, die Nothwendigkeit folcher Privatandacht 
und damit die ganze Dergünftigung auf. 

Als nach dem Schloßbrande im Jahre 1777 dieſes 1799 
wieder neu erftanden war, plante der bejahrte Graf Johann 
Nepomuk Schaffgotich, eine Hauskapelle zu dauerndem Фе 
brauche einzurichten. Auf Vorſtellungen in dieſem Sinne erhielt 
er unterm 12. Oktober 1802 zunächſt auf fünf Jahre die Er⸗ 
laubnis dazu; am folgenden 10. Dezember las der Weihbiſchof 
von Schimonsky die erſte h. Meſſe in ihr, nachdem er ſie dem 
b. Johannes von Nepomuk geweiht hatte. Die , Capell - £i: 
cenz“ lautet wörtlich: 

Nos Jofephus Chriftianus Sacri Romani Imperii Prin- 
ceps ab Hohenlohe-Waldenburg-Bartenftein Dei et Apo- 
ftolicae S, Sedis Gratia Epifcopus Wratislavienfis Princeps 
Niffenfis Dux Grottkovienfis et Rubrae Aquilae Regio-Bo- 
ruffici Ordinis Eques etc. Recognofcimus tenore praefen- 
tium: quod Nos precibus Excellentiffimi Domini Joannis 
Nepomuceni Sacri Romani Imperii Comitis de Schaffgotfch 
Suae Regiae Maieftatis Borufficae Camerarii Aquilae ni- 
grae et rubrae Regio-Boruffici Ordinis Equitis ex caufis 
relevanter adductis ct propofitis deferentes ad tempus quin- 
(ai? proximi conceſſerimus et hisce concedamus: ut in 

ce fua Warmbrunn in Sacello domeftico loco tamen 
decenti ac honefto competenterque exornato ac ab omnt 
ufu profano libero SS. Miſſae Sacrificium a quocunque or- 
thodoxae fidei rite ordinato et approbato Dioecefeos No- 
ftrae Wratislavienfis Presbytero feu faeculari feu regu- 
lari gratiam et communionem S. R. E. habente nec alias 
in ordinum fuorum executione qualitercunque impedito 
fuper Portatili diebus ferialibus uti et feftivis ac Dominicis, 
folennioribus tamen prout funt: Nativitatis, Circumcifio- 
nis Domini, Epiphaniae, Pafchatis, Afcenfionis, Penteco- 
ftes, SS. Corporis Chrifti, Fefti titularis et Dedicationis Ра 
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rochialis Ecclefiae exceptis celebrari, Eique praefatus Do- 
minus impetrans una cum Familia et Domefticis fuis ac 
nobilibus Hofpitibus, in fatisfactionem Praecepti Ecclefiae 
devote intereſſe poffit ac valeat. Sub his tamen Claufulis: 
ne Parochialibus Juribus propterea pracjudicetur, vel fa- 
cerdotes in dicto Sacello domeftico celebrantes functio- 
nibus parochialibus fine confenfu Parochi loci fe quoquo 
modo immifcere praefumant. In quorum fidem praefen- 
tes manu propria fubícriptas Sigilloque Noftro maiori mu- 
nita dedimus Vratislaviae in Refidentia Noftra Epifcopali 
die 12 ™ Octobris 1802. 
Jofephus P. E. Wratisl. 

1812 wurde die Xapelle wiirdig ausaemalt, 1820 fano 
in ihr die Trauung der Comteffe Anna Hedwig Schaffgotſch 
mit dem Grafen Guſtav Saurma-Jeltſch ſtatt, 1855 wurde die 
Lizenz zum letzten Male nachgeſucht und erneuert, dann wurde 
die Kapelle geſchloſſen und der Raum häuslicher Benutzung über: 
antwortet, die für den Gottesdienſt erforderlichen Sachen aber 
in die Pfarrkirche zur Aufbewahrung übergeben, wie das Pro: 
tokoll vom 26. Juni 1858 bejagt. 

Am 15. Mai 1865 bat Graf Leopold den Fürſtbiſchof Hein- 
rich abermals um die Ermächtigung, im Schloſſe eine Hausta- 
pelle einrichten zu dürfen und erhielt ſie am 24. Mai. Ein Eck⸗ 
zimmer nach Nordoſt gelegen, wurde ſofort kirchlich angemeſſen 
ausgeſtattet und ſchon am 28. deſſelben Monats durch den 
Pfarrer Oppler in Warmbrunn feiner Beſtimmung zugeführt. 
1891 wurde fie verlegt und befindet fich gegenwärtig in einem 
Raume an der Nordſeite des gräflichen Schloſſes. Würdig und 
durchaus zweckentſprechend eingerichtet, macht ſie einen über⸗ 
aus freundlichen und wohlthuenden Eindruck. Ueber dem Al— 
tare mit hübſchem Tabernakel in durchbrochener Arbeit hängt, 
von einem rothen Baldachin befchattet, Chriftus am Kreuze, 
ehedem Altarbild in der 1799 zerſtörten Kapelle auf dem Greif: 
enſteine, zu beiden Seiten Reliquiare; links unmittelbar am 
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Altare fteht ein „Prager Jeſulein,“ in den Eden, aus einem 
geſchmackvollen Blumenarrangement gewiſſermaßen heraus: 
wachſend faſt in Cebensgröße Chriftus und Maria. Swiſchen 
den beiden ovalen Fenſtern, deren Glasmalerei ein angenehm 
gedaͤmpftes Licht über die Kapelle ausbreitet, hängt ungünſtig, 
weil ſchlecht beleuchtet, ein Gelbild der h. Hedwig, wie fie die 
Inſignien weltlicher Macht und Herrlichkeit, die Fürſtenkrone 
mit ſanft ablehnender Handbewegung zurückweiſt und am Her⸗ 
melin zu ihren Füßen vorüberſchreitet, den klaren Blick nach 
vorn gerichtet, wo das Kloſter ihr winkt. Ein weiterer Schmuck 
der Kapelle ſind der zierliche Kreuzweg an den Wänden und 
die Statuette des h. Antonius von Padua, gleich rechts am Ein- 
gange. Sitz und Kniebänke, Beichtſtuhl, Harmonium und eine 
als Sakriſtei dienende verkleidete Niſche vervollſtändigen das 
Inventar. Ein Ofen ſorgt im Winter für Durchwärmung des 
Raumes. 


Schaffgotich’iche 
Gruftkapelle 


in der Pfarrkirche 


zu 


Greiffenberg. 


Das Schaffaotich’fche Grabmal in der 
Pfarrkirche zu Greiffenberg. 


„In einer an den Chor ſtoßenden und gegen ihn geöffne— 
ten Kapelle, deren Decke, ein Renaiſſance Kreuzgewölbe, mit 
ſchönen, theils ornamentalen, theils figürlichen Stuccaturen 
geziert iſt, ſteht an einer Schmalſeite von 4,7 Meter Cänge, 
aus Sandſtein gefertigt, ein vortreffliches Epitaph mit fünf 
großen und fünf kleinen Figuren in Lebensgröße, geſchart um 
ein Crucifir in der Mitte zwiſchen zwei Wappen, beſetzten Sáu: 
len, die einen kleinen, ſchön und ſcharf gezeichneten Architektur⸗ 
aufbau tragen, während ſich ſeitlich davon zur Ausfüllung der 
Schildbogenfläche Aufbauten mit Reliefdarftellungen aus der 
neuteſtamentlichen Geſchichte erheben. Die Figuren ſtellen vor: 
1) Herrn Hans Schoff Gotſche, + im 88. Jahre 1584 den 30. 
Januar „nach dem alden Calender.“ 2) Magdalena Chedlitz, 
feine Hausfrau, + 1585 (Siffer nur aufgemalt). 5) ihren Sohn 
Hans Ulrich, t 1584 im Alter von 31 Jahren. 4) ihren Sohn 
Gothardt, T zu Annaberg in Sachſen 1576, begraben zu Cor: 
gau. 5) vier Kinder T 1554, 1557, 1561 und ohne Jahres: 
zahl. 6) Chriſtoph Schaffgotſch auf Kemnitz, Kanzler des Für- 
ſtenthums Schweidnitz⸗Jauer, t 1584. 7) Magdalena Gotſchin 
11584, Hanſens Tochter, Chriftophs Hausfrau. — Am Kreuz: 
ſtamme iſt der Namenszug des Meiſters II K eingeritzt. Die 
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Figuren find dezent bemalt. Das Denkmal ift im ganzen aut er 
halten, nur Einzelheiten find beſchädigt; leider ift der Fußboden 
davor erhöht, ſo daß es nicht ordentlich zur Wirkung kommt.“ 

So beſchreibt Lutſch das Schaffgotſch'ſche Kamiliendenk— 
mal in der Pfarrkirche zu Greiffenberg. Die darunter befind 
liche Gruft iſt im Jahre 1545 von Johannes Schaffgotſch zu 
bauen angefangen worden; 1584 wurde er als erſter in ihr 
beerdigt. Die letzte Leiche nahm fie 1695 auf; es waren die 
fterblichen Ueberreſte der Gemahlin Chriſtoph Ceopolds, Agnes 
Freiin von Racknitz. In der Swiſchenzeit hatte fie eine Der: 
größerung erfahren und wurde in der neuen Geſtalt 1 60 1 suerft 
benutzt. Im Ganzen hat ſie ſiebzehn größere und kleinere Särge 
aufgenommen, von denen aber, wie man im April 1815 wahr: 
nahm, fünf geſtohlen worden waren. Der Glöckner an der 
Pfarrkirche, der die Untreue verübt batte, war durch die Auf: 
merkſamkeit des dortigen Finngießers entlarvt worden, dem 
die funftvolle Ausführung und die Inſchriften der zum Kauf 
angebotenen Beſchläge aufgefallen waren. Der Thäter entzog 
ſich der Strafe durch die Flucht. Die Gruft wurde vorläufig 
geſchloſſen, am 1. April 1822 aber vollſtändig zugemauert. 
Welche Särge zurückgeblieben find, entzieht fid) unſerer Kennt: 
nis. Eine handſchriftliche Beſchreibung des Gruftinnern mit den 
nöthigſten Perſonalangaben liegt im reichsgräflichen Archive. 
Bei der Unméglichfeit, in die Gruft zu gelangen, find wir darauf 
als einzige Quelle angewieſen und laſſen ſie mit Ausſcheidung 
nicht zur Sache gehöriger Bemerkungen im Wortlaute folgen. 


Dollitändige Beſchreibung 
des 
ehemaligen 
Hoch - Semper- Freyherr- und Hodh- 
Reichs-Gräflich 
von Schaffgotſchiſchen 


Erb: Begräbniffes 


in der 
Catholiſchen Stadt- und Pfarr - Rirche 
zu St. Mariae Affumptae 
in 


Oreiffenberg. 


Entworfen 
von 
Johann Friedrich Auguſt Platzius. 


Greiffenberg den 20. Junii 1774. 
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Beſchreibung 
Der Hoch-Reichs-Gräfl: von Schaffgotſch: Gruft 
in Greiffenberg. 


Die Hoch Reichs Gräflich von Schaffgotſch: Gruft zu 
Greiffenberg befindet fich in der daſigen Catholiſchen Stadt: 
und Pfarr- Kirche zu St Mariae Affumptae und zwar fo man 
in dieſelbige zur großen Hall · Thüre hinein gehet rechter Hand 
beym hohen Altar. Der Eingang in dieſelbe iſt gleich vor der 
Thiire und Geländer des Taufſteines (allwo auch die in hieſi⸗ 
ger Gruft begrabene alte erlauchte Freyherren und Freyinnen 
von Schaffgotich nebſt deroſelbten Familie ſamt aufgerichte 
ten Epitaphio und Infcriptionibus in Stein ſehr ſchön und 
künſtlich aus gehauen find, (deren Beſchreibung am Ende dieſer 
Schrift folget) und mit einem großen vierekigten Quaber Stein 
bedeckt. Auf letztern find 4 Wappen eingeätzet als: 

1.) Oben in einer Reihe, 

a.) das Hochfreyherrl: von Schaffgotſch: Alte Stamm 
und Geſchlechts Wappen mit denen 4 rothen oder 
rubinfarbenen Straßen, offenem Helm und unter ei: 
nem Baume ſtehendem weißen oder ſilberfarbenem 
Lamme und 

b.) das von Sedlitziſche Wappen. 

2.) Unten in einer Reihe, 

a.) wiederum das oben beſchriebene Hochfreyherrl: von 
Schaffgotſch: Wappen in eben der Geſtalt und 

b.) das damahls freyherrlich von Promnitziſche Wappen. 


-4 1357? Fe 


Fur Aufhebung diefer großen fteinern Platte find 4 eiferne 
Ringe auf demfelben befeftiget. Wann nun dieſer Stein meg: 
gewälzet ift, muß man vermittelt einer Leiter hinunter und 
zwar erft in den vor der eigentlichen Gruft Thüre fid) befinden: 
den Platz feigen, allwo man über vorbenannter Thüre von 
augen folgenden Biblifchen Spruch liefet: 

Dan: ı2. All die fo unter der Erden fchlaffen, werden 
aufwachen etliche zum ewigen Leben, etliche zur ewi- 
gen Schmach und Schande. 

Sur rechten Hand ftehet: 
Pf: 77. Bedencke dein Ende etc. 
und zur linken gegen Morgen: 
Ich liege und ſchlaſe gantz mit Frieden Pf. 4. 
Nun laffen wir ihn hier fchlaffen, 
Und gehen all heim unfer Straßen, 
Schicken uns auch mit allem Fleiß, 
Denn der Tod kommt uns gleicherweiß. 

Die Gruft an fid) ſelbſt aber betreffende, fo gehet man in 
felbige aus dem Vorplatz durch eine eiferne Gütterthüre eine 
Stufe hinunter. Sie ift ins Gevierthe gebauet, hoch aemólbet, 
aber nicht alzulang, und auf der Seite gegen Mittag gehet ein 
Senfter hinein, Don Innen über der Thüre ftebet: 

BeDenCke Deln EnDe. (1601.) 
Auf der Seite gegen Morgen ftehet Oben: 
DorMlo PasCate. (1601.) 
Serner: 

Pf: їп. Ich liege und fchlafe gantz mit Frieden. 1579. 

Daneben ftebet angezeiget, daß 210.1591 die alte Gruft zu 
enge geworden ift, dahero die neue angefangen zu bauen. 

Аг: 1601 d. {Sten Julij ward die alte Herr- 
fchaft aus ihren Gräbern herausgehoben 
und in die Dreß⸗Mammer geſetzet, 

weil das alte Begräbniß hat zu 

enge werden wollen, und dahero 


a 158 Se: 


ein neues gebauet werden müſſen 

und als das neue fertig worden, 

hat man d. Cie Septembris die 

Särge der alten Herrſchaft ins 

neue Begräbniß geſetzet. 
Hanns Herold Baumeiſter. 
Hanns Scheffer Maurer. 

AK 


In dem Winckel bei der Thüre ſtehet: 
Benedict Schwartz Kannengießer 
hat dieſe Särge gemacht. 
Auf der Seite gegen Mittag ſtehet: 
Matth: 12,36. Ich ſage euch, daſs die Men- 
ſchen müſſen Rechenſchaſt geben etc. 
Auf der Seite gegen Abend: 
ChriftVs reDeMptor. (1601.) 
O Herr Jefu Chrift 
Du mein Leben und Erlöfer bift. 

Mit Ihro Excellence der Gräfin einer gebohrnen Reichs- 
Freyin von Ragkwitz und einer Gemahlin des Hochgebohrnen 
Grafen und Herrn, Herrn Chriſtoph Leopold von Schaffgotſch 
d. Heil: R. R. Graf und Semper -Frey ac. ift 1695 diefe Gruft 
geſchloſſen und weiter Niemand in ſelbige begraben worden. 
Siebzehn Särge ſtehen in dieſer Gruft. Oben in dem Winkel 
wann man zur Gruft⸗Thüre hineinkommt rechter Hand, gegen 
Abend, find drey grosse Finnerne Särge alfo geftellet, daß die 
darinn liegende Körper mit dem Haupte gegen Abend und mit 
den Füßen gegen Morgen liegen: 


Der I te in der Ordnung ftehet in dem Winckel gegen Nord» 
Weft und ift von Finn. Auf dieſem Sarge find oben und unten 
die von Sedlitziſche Wappen erhaben in einer Rundung, um 
welches jedes folgende Umſchrift iſt: 


—— °°» 
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MAGDALENA GEBOHR: ZEDLITZIN A. D. HAvs GIERSCH- 
DORFF. FRAV A: Kin: v: GR: 
Swiſchen beiden Wappen ift ein erhaben Crucifix. 


Genealogiſch-Hiſtoriſche Anmerkungen. 


Sie war gebohren 1530 aus dem Hochadel: Haufe von 
Fedlitz und Ihr Herr Vater war Weil: Herr Heinrich von Set» 
lig auf Giersdorff. Ao. 1551 d. 23ten Novembris verehelichte 
Sie Sich mit dem Wohlgebohrenen Herrn Herrn Hanns Schof 
Gotſch genannt auf Kynaſt und Greiffenſtein und das folgende 
Jahr 1552 erfolgte an Faſtnacht die Heimführung auf dem 
Schloſſe Greiffenſtein. Dieſer neben Ihr liegender und sub 
No. 2 beſchriebener H. Gemahl ſtarb 1584, den 30ten Januarij 
und Sie folate Ihm 1585 d. 24 ten Decbr: nach. Ihres Alters 
55 Jahr. Den Sten Januarij 1586 ward fie in hieſige Stadt- 
Kirche begraben und in die ſich daſelbſt befindende Gruft einge: 
fendet. Die von Ihr gebohrene Kinder find sub No. 2 an: 
gezeiget. 

н II. 


Der 2te Sarg in diefer Ordnung ift gleich neben dem оо: 
rigen und die Geftalt deſſelben ift ebenfo, als des erſtern. Nem: 
lich Oben und Unten ift das Hochfreyherrl: von Schaffgotichi- 
{che alte Stamm: und Geſchlechts- Wappen in einer Rundung, 
nemlich vier rothe oder rubinfarbene Straßen in einem weißen 
oder ſilberfarbenen Felde, ſambt einem offenen Helme und 
einem unter einem grünen Baum ftehenden Schaafe. Der да» 
rinn befindliche Cörper war der Gemahl der vorbeſchriebenen 
Frau Magdalenae von Zedlit und nach der um diefe Wappen 


| herumſtehenden Randfchrift: 


HERR Hanns SCHAFFGOTSCH GENANDT AUF KINAST UND 
GREIFFENSTEIN, 
Swiſchen beiden Wappen ift wie auf den vorigen ein erba: 
ben Crucifir. 


18° 
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Genealogiſch-Hiſtoriſche Anmerkungen. 


Er war der jüngſte Sohn des hochmeritirten Candes⸗Haupt⸗ 
manns der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer Herrn ЦІ, 
richs Schofgotſche genannt auf Kynaft und Greiffenſtein (So 
Хо. 1543 in einem Alter von 90 Jahren geſtorben) und fraw 
en Annae, D: Johannis von Swolt Tochter und Hanns Plane 
ners von Königsberg Wittwe; und Er wurde von derſelben 
im Jahre Chrifti 1496 gebohren. Er ſchrieb fich auf Kynaft 
und Greiffenſtein, vermählte fid) 1551 den 25ten Novbr. mit 
Fräulein Magdalena, Herrn Heinrichs von Sedlitz auf Giers. 
dorff Tochter, ward unter Mayſer Ferdinando J. Königl: 
Amts-Verwalter und Obrifter Hof-Meifter der Fürſtenthümer 
Schweidnitz und Jauer und erbaute 1544 die große Mühle 
bey Greiffenberg von Grund aus Steinen mit 6 Gängen, in 
gleichen ift das Hofpital vor dieſer Stadt an der Oelßer⸗ Bach 
dem lieben Armuth zu gutt von Ihm bey Seinem Leben ae 
ſtiftet und aufgerichtet worden. Mit vorbemeldeter Seiner Ge⸗ 
mahlin erzeugete Er folgende Kinder: 

1.) Here Johann Ulrich Schofgotiche genannt auf Kynaft 
und Greiffenſtein, Kayferl: Truchſes und der Sürftenthil: 
mer Schweidnitz und Jauer Ober: Hof Meiſter und 
Obriſter Hof Richter, geb: 1552 d. 50ten Decembr. und 
ſtarb in Coelibatu 1589 d. 21. Aug: Von demſelben ift 
ein Mehreres bey No. 4. zu finden. 

2.) Magdalena п 1554. T cod: Ao, alt 24 Wochen. 

3.) Gotthard Schofgotſche genannt, war gebohren 1555 
und ftarb 1576 d. 25ten Maij Seines Alters 21 Jahr 
ат Churfürſil: Sächsſ: Боје Churfürſts Augufti als 
Silber Капине та, da Er des Nachts auf dem Schloſſe 
zu Annaberg ſeiner Nothdurf halben aufgeſtanden und 
auf einer offenen und unverwahrten Treppe, die Seinem 
Schlaf Gemach gantz nahe geweſen, hinunter gefallen 
und big Morgens um 2 Uhr fo elendiglich, weil Niemand 
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zu ermuntern geweſen, liegen bleiben müſſen, worauf Er 
noch biß 9 Uhr gelebet, hernach verſchieden und zu Tor⸗ 
gau in die St. Maria Magdalenakirche begraben worden. 
4.) Marianna n. 1557 f cod: Ao, d. 11. Septbr: alt 15 
Wochen. 
5.) Heinrich n. 1561. Febr. F d. 4. Martij ej: ai: alt 6 Tage. 
6.) Magdalena n. 1565. Siehe unter No. 5. 

Er (8: Hanns Schofgotſche genannt) ſtarb 1584 d. 30ten 
Januarij. Mann pflegte Ihn zu der Zeit den alten Herrn zu 
nennen, wie Er denn auch in die 88 Jahr alt geworden, Mt 
der erſte der Herrn Schaffgotſche, der Sein Begräbniß in der 
Kirche zu Greiffenberg angerichtet, wie fein Effigies ſamt den 
Seinigen im aufgerichteten Epitaphio daſelbſt zu ſehen. 


Der Ste Sarg ſtehet neben vorigen und iſt der letzte in 
dem Winkel gegen Abend. Er ift von Zinn und die Form des: 
ſelben, ijt ebenſo, als des vorigen, nemlich Oben und Unten 
find die (chon beſchriebene Body Freyherrl: von Schaffgotſchiſche 
Wappen in einer Rundung, um dieſelbe ſtehet: 

MAGDALENA GEBOHRN GorscHIN v. KIN AST VND GREIF- 
FENSTEIN FRAV A: KEMNITZ CANCELA: 

Swiſchen dieſen zween Wappen ift in der Mitten ein erha- 

ben Crucifir. 


Genealogiſch-hiſtoriſche Anmerkungen. 


Sie wurde 1565 gebohren von Weyland dem Wohlge— 
bohrnen Herrn Hans Schofgotſche genannt auf Kynaft und 
Greiffenſtein, der Fürſtenthümern Schweidnitz und Jauer Kay- 
ſerl: Amts Verwalter und Obriſt Hof Meiſter und Frauen 
Magdalena geb: von Sedlitz. Ao. 1578 am Tage Martini 
wurde fie auf dem Haufe Greiffenſtein Herrn Chriſtoph Schaf- 
gotſche genannt auf Langenau und hernachmahls auf Kemnit 
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der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer Cangler und Ober: 
Erb: Hof Meifter ehelich vermählet. Von Ihren auf die Welt 
gebrachten Kindern ift Gotthard, fo Ao. 1585 gebohren und 
geſtorben, merckwürdig. Sie ſtarb 1587 d. 5Oten April und ward 
hieher neben Ihre lieben Eltern begraben. 


IV. 


Der Ite Sarg in der ten Reihe, unter No. 3., ift von Finn. 
Oben und Unten find, wie auf denen vorigen, die Hochfrey 
herrl: von Schaffgotſch: Wappen in einer Rundung, um Die: 
ſelbe ſtehet: 

HERR Hanns ULRICH SCHAFFGOTSCH A: KINAST U. 
GREIFFENSTEIN. 

Swiſchen dieſen beiden Wappen ift in der Mitten ein егђа“ 

ben Crucifix. 


Genealogifh-Hiftorifhe Anmerkungen. 


Er wurde Мо. 1552 d. 50. Decbr. von Herrn Hanns 
Schofgotſche genannt (ſiehe No. 2) und Frauen Magdalena 
von Sedlitz (fiehe No. 1) gebohren. Mann pflegte Ihn zu Sei 
ner Seit den jungen Herrn zu nennen. Er fuccedirte Seinem 
Herrn Vater 1584 in denen Herrſchaften Kynaft und Фетел“ 
ſtein, wurde auch Kayferl: Truchſes und der Fürſtenthümer 
Schweidnitz und Jauer Obrifter Hof « Meifter und Ober, Dot: 
Richter. Er ftarb Ao. 1589 d. 51. Auguſti auf dem Баије 
Greiffenſtein in einem Alter von 36 Jahren 7 Monathen und 
5 Wochen. Er wurde hierauf den 12ten Septembris ejusd: 
Ai. bey Seinen feel. Eltern in die Kirche zu Greiffenberg begra⸗ 
ben. Weil Er aber noch in Coelibatu und alſo keine Erben 
hinterlaſſen, hat Er durch ein Teſtament Seinem Herrn Schwa 
ger Herrn Chriſtoph Schaffgotich genannt auf Жетті, diefe 
Seine Güther und Herrſchaften legiret, welches von demſelben 
auch hernach zu Recht erhalten und ausgeführet worden. 


-4 145 te 


V. 


Der 2te Sarg in der andern Reihe (zu des ſub No. 2 be⸗ 
ſchriebenen Sarges Füſſen) ift ebenfallß von Sinn; zu Oberft 
ſtehet auf demſelben: 

ANNO 1601. р. 9. Juni Hora то. zu NACHT IST IN GOTT 
SEELIG VORSCHIEDEN DER WOHLGEBOHRNE HERR 
HERR CHRISTOPH SCHAFFGOTSCH GENANNDT AUF Ki- 
NAST UND GREIF- + Godfreyherrl: ү FENSTEIN UND 

KEwNiTZ FREI- (e Scha on HERR ZU TRA- 
CHENBERG DER Wappen. BEIDEN FORSTEN- 
THUMBER SCHWEIDNITZ UND JAUER CANTZLER. Dem 
Gott GNADE UND [HM SAMBT ALLEN SEELIGEN EINE 
FROHLICHE AUFERSTEHUNG ZUM EWIGEN LEBEN VER- 
LEIHEN WOLLE. AET: 50. : 
Hiob 19. Pfalm xxxi 
Ich weis das mein Er- Herr Jefu Chrift in deine 
lófer lebt und er Ge WER befehlich meinen 
mich hernach aus der Geift du haft mich Erlö- 
Erde auferwecken fet Herr du Treuer Gott. 
Chriftus ift mein Leben. 
Sterben ift mein Gewinn. 
Apocal: xm 
Seelig find die Todten die in dem Herrn fterben von 
nun an, ja der Geift Gottes fpricht, das fie ruhen in 
ihrer Arbeit denn ihre Wercke folgen ihnen nach. 


ochfreyherrl: 
(CS fa 
appen. 
Ich fterbe dem Herrn 
Deo paCate MorJor. 


Genealogiſch-hiſtoriſche Anmerkungen. 


Dieſer Herr Chriſtoph Schaffgotſche genannt, des Heil: 
mifch: Reichs Freyherr von und auf Купаћ, Freiherr zu Cra: 
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chenberg und Praußnitz, Herr auf Kynaft, Greiffenftein, Kent 
nif, Giersdorf und Schmiedeberg, der Fürſtenthümer Schweid- 
nig und Jauer ан ег und Oberfter Erb Hof-Meiſter, wurde 
Мо. 1552 d. Arten Martij im Haufe Langenau bey Hirfchberg 
von Weyland Herrn Balthaſar Schaffgotſch genannt von Кү, 
пай auf Cangenau und Lehnhauß (So Ao. 1567 geftorben) 
und Frauen Magdalena einer gebohrnen Freyin von Kittlit 
gebohren. Nach ſeines Herrn Vaters Tode ererbte Er das 
Guth Cangenau, welches Er aber Seinem Bruder Balthaſar 
Schaffgotſch genannt, bes heil: Roͤmiſch: Reichs Freyherrn, ab 
getreten und davor Kemniß, fo eigentlich Seinem Herrn Vetter 
Adam Schaffgotſche genannt, des heil: Röm: Reichs Freyherrn 
zu Trachenberg und Praußnitz, wie auch Herrn der Herrſchaf⸗ 
ten von Bielitz und Friedelandt durch erblichen väterlichen An 
fall zugehörte, an Sich gebracht, ſo Er auch ſchon Ao. 1592 
und 1595 muß beſeſſen haben. Seine Verdienſte erhuben ihn 
big zum бап ег der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer. 
Durch den d. 21ten Aug: 1589 erfolgten Tod Seines Herrn 
Schwagers Hanns Ulrich Schaffgotſch genannt, Erbh: auf Ky’ 
naft und Greiffenſtein 2c. fielen Ihm die Herrſchaften Kynaft 
und Greiffenſtein ſamt dem an die Kynaſtiſche Linie erblich ап“ 
klebenden Erb- Ober: Hof =- Meifter « Amt durch ein gemachtes 
Teſtament zu, fo auch hernach von Ihro Gnaden zu Recht амо" 
geführet und erhalten worden; fo daß Er auch im Monath 
Septembri deſſelben Jahres die Erb- Huldigung in vorbemel: 
deten Herrſchaften eingenommen. Von Ihro Römifch-Kayferl: 
Majeftät Rudolpho п. wurde Er Laut Diplomate de dato 
Prag d. Sten Julij 1592 famt Seinen Vettern Nemnitziſcher £i 
nie Herrn Adam Schaffgotſch von Kynaſt, auf Trachenberg 
und Seinem Vetter Wenceslanen Schaffgotſch aus dem Hauſe 
Schwartzbach auf Schwartzbach und Schmiedeberg, wie auch 
Seinen Brüdern Herrn Balthaſar Schaffgotſch auf Langenau, 
5: Caspar Schaffgotſch auf Rackwitz und Pomſen und B: 
Wentzeln Schaffgotſch aus dem Haufe Langenau auf Berns“ 
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dorff und Hartmannsdorff in des Heil: Römiſch: Reichs Frey: 
herrn · Stand vor Sie, Ihre Eheliche Leibes Erben und derfel- 
ben Erbens Erben Mannes: und Srauens:perjonen erhoben. 
(Bier folgt der Wortlaut des einfchlägigen Theils der 1592 ba: 
rüber ausgeſtellten Urkunde.) 

Er war ſehr kriegeriſchen Naturels, denn als Er in Seiner 
Jugend an Churfürſts Auguſti zu Sachſen Hofe in Dresden war, 
wohnte Er der Belagerung der Deftung Grimmenftein und бо: 
tha Ao. 1565 mit tapfern Helden Blute bey, welche hernach 
erobert und die Fortification ſamt dem Schloſſe Grimmenſtein 
zerſtöhret wurde. Endlich entſchlief Er zu Warmbrunn Ao. 
1601, d. 9. Juni Sonn Abends für den heil: Pfingſtfeſt Abends 
um 10 Uhr in einem Alter von 49 Jahren 10 Wochen 4 Tage. 
Delen Seelige Leiche ift folgends d. Iten Septembris(famt dem 
jüngſten nachgebohrnen Fräulein Eleonore) in das neuzugerich⸗ 
tete freyherrl: Begräbniß der Herrn Schaffgotſch in der Pfarr: 
Kirche zu Greiffenberg mit Freyherr: Chriſtlichen Ceremonien 
zur Erden beſtattet worden. Er hat ſich zweymahl vermählet: 
Die erfte Gemahlin war: Magdalena, eine Tochter Herrn 
Hanns Schaffgotſch genannt, auf Купай und Greiffenftein 
(vide No. 5.) Sie war gebohren 210. 1565, wurde an Ihn 
vermählet 1578 am Tage Martini auf dem Haufe Greiffen⸗ 
ſtein und ſtarb 1587 d. 30ten April: zur Kemnitz und ward bier: 
her begraben. Von Ihr erzeugte Er Gotthard Schoffgotſch ge- 
nannt, welcher in Ao. 1585 gebohren wurde und auch ftarb. 

Die zweite Gemahlin war: Leonore Freyin von Promnitz, 
Herrn Siegfried von Promnitz, Freyherrn auf Sorau, Triebel, 
Naumburg, Hoyerswerda und ple, Kayferl: Majeſtät Rath 
und Pfandes⸗ Herrn des Fürſtenthums Sagan, und Frauen Ur- 
fulae gebohrenen von Schaffgotſch aus dem Haufe Herzogs: 
walde Tochter. Sie war gebohren 1576 d. 28ten Septembris, 
und wurde vermáblet mit Ihm 1592 d. 7ten Septembris, auf 
welches eine herrliche Heimführung auf Haug Greiffenſtein er- 
folgte, Er erzeugte mit Jhr folgende Kinder: 

19 
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1.) Magdalena n. 1594 d. ten Januarij vermähletan Herrn 
Siegfried Freyherrn von Kittlig. 

2.) Hanns Ulrich Schaffgotſch genannt, des Heil: Röm: 
Reichs Semper Frey, von und auf Kynaft, Freyherrn 
zu Trachenberg, Erbherrn der Herrſchaften Trachenberg, 
Praußnitz, Kynaſt, Greiffenſtein, Kemnitz, Giersdorff, 
Hertwigswalde und Rausfe, Kayferl: Kämmerer und 
General über die Cavallerie, Oberſter über 2 Regimen 
ter zu Pferde, auch Kayferl: commandirender General 
in Schleſien. Er war gebohren den 28. Aug: 1595. 

Er erbte nach dem Ableben Herrn Adami Freyherrn von 
Schaffgotſch auf Trachenberg den J. Aug: 1601 die freye 
Standesherrſchaft Trachenberg nebſt andern Herrſchaften. 
Stand Ыф zu Seiner Groß-Jährigkeit unter Stief Daterlicher 
und Mütterlicher Vormundſchaft, ging 1609 auf die Univerſi⸗ 
tät Leipzig und hernach auf Reiſen, kam 1614 zurück und nahm 
die Erbhuldigung von Seinen Unterthanen in Städten und 
auf dem Lande den 25ten Julij 1614 zu Uemnitz ab. Ao. 1616 
ward Er Mayſerl: Cämmerer und bey angehenden 50 jähri⸗ 
gen betrübten Kriege Kayferlicher Obrijter. Seiner Treue ge 
gen das Kayferl: Haug und Seiner großen Meriten wegen 
wurde Er vom Каујег Ferdinando 11. а. 1627. d. 4 Decembr. 
mit dem Praedicat: des Heil: Röm: Reichs Semper - Frey und 
Ertheilung aller Gnaden, Sreybeiten Recht und Gerechtigkei⸗ 
ten, Privilegien und Dortbeilen, deren Sich die Schlefifche Für · 

ſten bedienen, begnadiget. Seines unermüdeten Fleißes und 
feines beſonders denen Schwediſch: Krieges : Völkern höchſt 
empfindlich fallenden Krieges Eifers vor Seinem Gnädigen 
Каујег wegen, wurde Er von demſelben auch hernach mit dem 
aufgetragenen Generalat über die Cavallerie und Commando 
über die Schleſiſchen Trouppen belohnet. Nach der mit dem 
Hertzoge von Friedelandt Ao. 1654 vorgefallenen Deränder 
rung, endigte Sich auch den 25ten Julij 1655 zu Regenspurg 
der wunderſame Lauf des Lebens dieſes Herrns. Er iſt der 
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Stamm Vater der jetzt in Seegen blühenden Herren Grafen 
von Schaffgotſch aus dem Hanfe Kynaft und Greiffenſtein. 
Don Seiner Gemahlin Barbara Agnes, eine aus Königl: рі, 
aſtiſchen Blute entſproſſene Princeßin und Tochter Joachim 
Friedrichs Hertzogs zu Liegnitz und Brieg ift sub No. 15 ein 
mehreres zu finden. 
5.) £udomilla I. geb: 1596 d. Sten Aug: F 1598 d. 25ten 
vide No. 8. 
4.) Anna Maria geb: 1597 den 21. Aug. + 1599 d. 8. 
Martij. fiehe No. 9. 
5.) Cudomilla и, geb: 1599 d. 8. May. t cod. Ao. d. 15. 
Aug. fiehe No. 10. 
6.) Eleonora Poſthuma geb: d. 5. Julij Fej ai. den 24. 
Julij ſiehe No. 11. 
Anno 1601 d. 9. Junij ward Sie Wittwe und verwaltete 
die Regierung und Vormundſchaft über Ihren Sohn. Ao. 1606 
d. 29. Maij veränderte Sie Ihren Wittwen-Stand und ver- 
mählete Sich durch Gottes ſonderbahre Schickung an den Doch, 
wohlgebohrnen Herrn Heren Johann George Grafen zu Ho: 
henzollern, Sigmaringen und Vöhringen, Heren zu Hayerlach 
und Wehrſtein, Erbherrn zu Königsberg, des Heil: Röm: 
Reichs Erb⸗Cämmerer (der nachhero die Dormundfchaft über 
Seinen Herrn Stief Sohn verwaltete und fid) dahero Beſtan⸗ 
desherr der Күнай, und Greiffenſteiniſchen Gütter nannte.) 
Von denen mit einander erzeugeten Kindern find wiederum Co: 
des verblichen. 1.) Eleonora Dorothea ſtarb 1609, d. 7. Au 
guſti alt | Jahr 25 Wochen 2 Cage. und 2.) Joachim Sey: 
fried ftarb 1609 d. 29. Octobr. alt 8 Wochen 2 Tage. Ueber 
der Geburth eines jungen Herrleins, fo Sie Ao. 1611 d. 19. 
Octobr, Dormittags, Montags vor Weyhnachten, todt zur 
Welt gebracht, mußte Sie des Abends hernach zwiſchen 6 und 
7 Uhr Ihr Leben auf dem Haufe Greiffenſtein beſchließen und 
wardt d. Sten Februarij 1612 Freytags nach Lichtmeß allhier in 
das Hochfreyherrliche von Schaffgotſchiſche Erb « Begraͤbniß 
19* 
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(So Sie vormals Ao. 1601 Ihrem lieben feeligen Eheherrn 
Herrn Chriſtoph Freyherrn von Schaffgotich zu Ehren febr 
fchón auswölben und zurichten laffen) mit Graflichen Ceremo- 
nien beerdiget. Die Infcriptiones des Sarges findet man bey 
folgender No. 6. 


VI. 


Der Ste Sarg in der andern Reihe ift von Sinn, und ftehet 
oberhalb auf demſelben: 


JOHANNIS Ш. 


ALso Hat Gott Dit WELT 
GELIEBET, Das Er SEINEN EIN- 
GEBOHRNEN SOHN Gas Aur Das 
ALLE DIE AN Інм GLEVBEN NICHT 
VERLOHREN WERDEN SONDERN 
Das Ewige LEBEN HABEN. 


Ecce Ovi Tol- 
Agnus Lit Peccata 
Dei Mundi. 
( Gräflich ) 
v. Hohenzollerniche 
Wappen. 


Dig HocHGEBOHRNE FRAU Leonora GRAEFIN Zu Ho- 
HENZOLLERN, SIGMARINGEN UND VÖRINGEN, GEBOHRNE 
FREYHIN Von Promnitz, ERBFRAV Aur KóNIGSBERGK. I. 
С. SEIND GEBOHREN ANNO MDLXXVI. DEN xxviii, SEPTEM- 
BRIS, HABEN GELEBT XXV. JAHR Ш Mox ATH. Aus SIE Ао: 
1611. D: 19. DECEMBRIS VORMITTAGE EIN JUNG HERRLEIN 
Торт Zur WELT GEBOHREN SEINDT SIE ABENDTS HER: 
NACH ZWISCHEN b. VND 7. IN Gorr SEELIGLICHEN ENDT- 
SCHLAFFEN V. WELCHES I. G. In GESCHLOSSENEN ARMEN 
BEIGELEGET. 
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1. Tim: u. : 
Das Weis WIRD SEELIG DURCH KINDER 
GEBEREN, So SIE BLEIBET IM GLAUBEN UND 
In Der LIEBE UND In Der HEILIGUNG 
SAMBT DER ZVCHT. 
Der Herre CuristVs MEINE HoFFNVNG. 

Oben auf der hintern Haupt-Seite ift: J.) bas Hochfrey⸗ 
herrl: v. Schaffgotſchiſche und 2.) das Hochgräfl: v. Hohen- 
zolleriſche Wappen und über denenſelben der Spruch 1. Tim. n. 
wie vorhero. 

Unten aber zu denen Füßen ſtehen ebenfalß: 

|.) das Hochfreyherrl: v. Schaffgotſch: und 2.) das Graft: 
v. Hohenzolleriſche Wappen. 
Unter demſelben: 
Der WoHLGEBOHRNE HERR Der HoCHWOHLGEBOHRNE 
HERR CHRISTOF HERR JOHANN GEORGE GRAF 
SCHAFFGOTSCH GENANDT, Zu HOHENZOLLERN SIGMA- 
Aur Kinast, GREIF- RINGEN VND VÓHRINGEN. 
FENSTEIN UND KEMNITZ Herr Zu HAvERLACH VND 
REYHERRZUTRACHENBERG WEHRSTEIN, ERBHERR ZU 


Der FÜRSTENTH: KóNicsBERG, Des HEIL: 
SCHWEIDNITZ UND JAUER Ком: Reicus EnB- CAEM- 
CANTZLER, MERER. 


Ueber dieſen Wappen ftehet : 
PSALM CXXXIX. 

Es wan Din Meine GEBEINE NICHT VERHOLEN Da ICH 
Ім VERBORGEN GEMACHT WARD, Da ICH GEBILDET 
WARD VNTEN In Der ERDEN. 

An der Rechten Seite ftebet: 

Ао. мохси. DEN vn. SEPTEMBRISSEINDT I. G. MIT HERRN 
CHRISTOF SCHAFFGOTSCH VEREHET, WELCHER Мт 
Інв уш. JAHR ix. MoNaTH 11. TAGE IM EHESTANDEGE- 
LEBET VND Mir EINANDER SECHS KINDER GEZEUGET. 
Ao. mpxciv. DEN 9. JANVAR FREULEIN MAGDALENA 
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VnoDenxvin.AuGust мрхсм. HERRN HANNS ULRICH ` 
WELCHE BEIDE NOCH Ам LEBEN. MDXCVI DEN I11. Au- 
Fn&vLEIN LupoMiLLA Die ERSTE Des NAHMENS WEL- 
CHE ANNO мрхсуш. Den xxv. AUGUST GESTORBEN. 
Ao. мрхсуп. DEN 21. AUGUST FREVLEIN ANNA MARIA 
WELCHE Ao. мохсуш. Den 8. MARTY GESTORBEN. 
Anno мрхсіх. Den уш. May FREVLEIN LUDOMILLA 
Dig ANDERE Dies Namens WELCHE DESSELBEN JAH- 
RES DEN хш. AUGUSTI GESTORBEN. Ао. MDCI. FREV- 
LEIN LEONORA WELCHEALS SIE Den v. Југу GEBon- 
REN, DEN хиш. HERNACH VORSCHIEDEN. DEREN SEE- 
LEN ALLEN Сорт GNADE. 
Und zur Linken Seite: 

Ao. mpcvi. Den xxix. MAY VEREHELICHTE SIE SICH ЛУМ 
ZWEITENMAHLAN DEN HOCHWOHLGEBOHRNEN HERRN 
Hanns GEORGE GRAFEN Zu HOHENZOLLERN, SIGMA- 
RINGEN VND VÖHRINGEN, HERRN Zv HAYERLACH UND 
WEHRSTEIN ERBHERRN ZV KóNicsBERG Des Hel: 
Rom: Reichs ErB-CÄMMERER, AUS WELCHER EHE 
SIE GEBOHREN ELEONORA DOROTHEA STARB 1609 
Den vn. August ALT т ЈАНЕ 25 WOCHEN 2 TAGE 
UND JOACHIM SEYFRIED, STARB 1609 DEN 29. Ocro- 
BRIS ALT уш WOCHEN u TAGE. 

Die Genealogiſch Hiſtoriſchen Anmerkungen find ſchon 
theils bey dem Cebens-Cauffe Ihres Herrn Gemahls Chriſtoph 
Freyherr von Schaffaotich No. 5 aefaaet, auch theils aus vor 
ftehender Infcription zu erleben, 


VII. 


Ein kleiner Sarg und in der Geſtalt eines Schubes, ft 
von Finn und ſtehet auf der Mittags Seite. In demſelben liegt 
vermuthlich (indem man es mit Gewißheit nicht ſagen kann, da 
keine Infcription auf demſelben ijt,) der entſeelte Cörper Herrn 
Gotthards Schaffgotſch genannt, eines kleines Kindes des Herrn 
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Chriſtophs Freyherrn von Schaffgotſch, So Anno 1585 ge 
bohren und in eben dem Jahre noch geſtorben. 


VIII. 


Ein kleiner zinnener Sarg neben vorigen, wann mann 
zur Gruft йге hineinkommt finder Hand gegen Mittag. 
Oben und Unten find die Hochfreyherrl: von Schaffgotſchiſchen 
Wappen in einer Rundung mit der Umſchrift: 

LupowiLLA FREYHIN VON GOTTSCHIN. 

Swiſchen beiden ift ein erhaben Crucifir. 


Genealogiſch-hHiſtoriſche Anmerkungen. 

Sie war mit der Beyzahl die 1te, eine Tochter Herrn Chri: 
ſtophs Freyherrn von Schaffgotſch und Frauen Leonora geb: 
Freyin von Promnitz, und war gebohren 1596 d. Sten Auguſti 
ſtarb 1598 d. 25ten Auguſti. 


IX. 


Der Sarg neben vorigen ijt auch von Sinn und ſtehet oben 
und Unten die Hochfreyherrl: von Schaffgotſchiſche Wappen 
in einer Rundung mit der Umſchrift: 

ANNA Maria Freyin von GOTSCHIN. 

Swiſchen beiden ijt ein erhaben Crucifix. 


Genealogiſch-Hiſtoriſche Anmerkungen. 


Sie war gebohren 1597, d. 2 ten Aug: von der Gemahlin 
B: Chriftophs Freyh: von Schaffgotſch, Leonora geb: Freyin 
v. Promnitz und ſtarb 1599, d. 8. Martij. 


X. 


Iſt ein kleiner zinnener Sarg gegen Mittag, auf welcher 
der sub No. 13. beſchriebener ſtehet. Oben und Unten ſind 
wie auf denen andern die Hochfreyherrl: von Schaffgotſchiſche 
Wappen in einer Rundung, um welche folgendes zu leſen ift: 
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LUDOMILLA FREVLEIN GoTsCHIN. 
Swiſchen beyden ift ein erhaben Crucifir. 


Genealogiſch-hiſtoriſche Anmerkungen. 


Sie war ebenfalß eine Tochter Herrn Chriſtophs Freyherrn 
von Schaffgotſch und Seiner ten Gemahlin Eleonore geb: 
Freyin von Promnitz. Wurde gebohren 1599, d. Sten Maij und 
ftarb d. [Sten Augufti cjus ai: 

XI. 

Iſt ein klein zinnern Särgel, gleich rechter Hand, fo mann 
zur Thüre hinein gehet zu denen Füßen des sub No. 6 beſchrie⸗ 
benen großen Sarges. Die Aufſchrift auf dieſem Sarge iſt gleich 
zu Oberſt und lautet alfo: 

ELEONORA FREYHIN VON GOTTSCHIN Des 
WoHLGEBOHRNEN HERRN CHRISTOPH SCHAFF- 
GOTSCH GENANNDT AUF КІМАЅТ, GREIF- 
FENSTEIN VND KEMNITZ, FREYHERRN ZU 
TRACHENBERG FREVLEIN, WARD GEBOH- 

REN Nacu Dem Торе IHRES HERRN VATERS 
1601 D: 5. Југу UND STARB SEELIG 1601 
Den 29. Југу. IHRES ALTERS 24 TAGE. 

Der Gott GNADE. 

Dann ift ein Creutz und einige Biblische Sprüche. Unten 
iſt das Hochfreyherrl: von Schaffgotſchiſche Wappen. Sie ward 
d. 18. Septembr. 1601 mit Ihrem Herrn Vater begraben. 


XII. 


Stehet auf der Seite gegen Mittag und iſt ebenfalß von 
Finn. Fu Oberft ſtehet auf demſelben: 

ELEONORA DOROTHEA GRAEFIN Zu HOHENZOLLERN DES 
Носн- умр WOHLGEBOHRNEN HERRN HERRN JOHANN 
GEORGE GRAFEN Zv HOHENZOLLERN, SIGMARINGEN 
VND VÖHRINGEN, HERRN ZV HAYERLACH VND WEHR- 


| 


ЖА GA 
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STEIN, Des HerL: Ком; REICHS ERB: CAEMMERER ETC. 
FREVLEIN. STARB Zv GIRSCHDORFF Den 1. AUGUST: 
1609 MoncENS Um 4 UHR IHRES ALTERS 1 JAHR 25 
Wocuen UND 2 TAGE. Der Gorr Омаре VND IHR 
SAMBT ALLEN GLAEUBIGEN EINE FRÖHLICHE AUFFER- 
STEHUNG VERLEIHEN WOLLE. 


Gräflich. 
( Shell $ ) 


Wappen. 
Ich Weis Vnd Werde Hernach 
Das Mein Er- Aus der Erden Aufer- 
löfer lebt wecket Werden. 


CHRISTUS IST MEIN LEBEN 
STERBEN IST MEIN GEWINN. 
1608 BIN ICH GEBOHREN 
VND CHRISTO Durch Dig TAUF-ERKOHREN 
Zum EwicEN LEBEN SCHIED Von HINNEN, 
ALS MANN SCHRIEB 1609, 
ANDERTHALB JAHR MEIN ALTER WAR 
Jetzt LEB ICH IN Der ENGEL SCHAAR, 
Ward begraben 1609 d. 1ten Septbr: 


XIII. 


Stehet auf dem sub No. 10 beſchriebenen Sarge, ift von 
Finn und etwas klein. Auf denenſelben ftehet: 
JOACHIMVS SEYFRIED GRAF 
ZV HoHENZOLLERN. Des HOCH VND 
WOHLGEBOHRNEN HERRN HERRN 
JOHANN GEORGE GRAFEN Zv 
HOHENZOLLERN, SIGMARINGEN 
VND VÖHRINGEN, HERRN Zv Hay- 
ERLACH VND WEHRSTEIN. DES 
Heit: Rom: REICHS ERB-CAEM- 
Merers Exc. HERRLEIN ENDSCHLIEF 
20 
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SEELIG DEN 29TEN DECEMBRIS 1609 
Zy GIRSCHDORF. SEINES ALTERS 
8 WocHEN 2 Tack. 
` Gräflich i 


Bohenzoller: 
Wappen. 


— 
JoaChIMVs зе ер. 


ХМ. 


Stehet von Abend gegen Morgen und ift von febr ſchönem 
Finn und Oben und unten mit 2 Wappen gesieret. Die Au: 
ſcription lautet alfo: 


Herr 
Georg Rudolph 
Schaffgotfch genandt, Sem- 
es Wardt geborn 
Ao Chrifti 1626. den 17. Januar 
Sonnabends Friih umb 8. 
Uhr ufm Haufe Cämnitz 
Ift alt worden 
4. Jahr 12 Wochen 
5 Tage und etliche Stunden 
Ift Geftorben 
Und In Gott Seeliglich 
vorfchieden Ао 1630. 
den 15. Aprilis in der 
Nacht wahr der Montag 
nach Mifericordias Ош 
ward begraben 
deffelben Jahres den 29ten 
May 
dem Gott eine fanfte 
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Ruhe und eine fróhliche Auf- 
erftehung verleihe in 
Chrifto zum ewigen 

Leben. 
Amen. 

Oben zum Haupte ift bas Hochfreyherrl: von Schaffgotſch: 
Wappen in Seinen Feldern gehörig emaillirt und blaſonirt in 
erhabener Arbeit; und zu deffen Füßen ift Seiner Mamma, nent: 
lich das Hochfürſtl: Liegnitz und Briegiſche Wappen eben fo 
fchöne in erhabener Arbeit und recht nach dem Leben emailliert. 


An der Rechten Seite lieſet man folgende Sprüche: 


1.) Beym Haupte: 
Marci 10 v. 14. Laſſet die Kindlein zu mir kommen, 
und wehret ihnen nicht, denn ſolchen iſt das Reich 
Gottes 

2.) In der Mitte: 
Matth: 18 v. 14. Alſo auch iſts vor eurem Vater im 
Himmel nicht der Wille, daß jemand von dieſen klei- 
nen verlohren werde 

5.) Unten zu denen Füßen: 
Ebräer 2 v. 14. Nachdem nun die Kinder Fleifch und 
Blut haben, ift ers gleichermaßen theilhaftig worden, 
aufdaß er dem Todt die Macht nehme, dem, der des 
Todes Gewalt hat, d i. dem Teufel 

Fur £inden lieſet man folgende Bibliſche Sprüche: 

1.) Sapient: 4. Der Gerechte, ob er gleich zeitlich ftirbt, 
iſt er doch in der Ruhe. 

2.) In der Mitte: 
Matth: 18 v. 11. Denn des Menſchen Sohn iſt kom- 
men ſeelig zu machen, was verlohren iſt. 

5.) Su denen Füßen: 
Röm: 8 v. 16. Derfelbige Geiſt gibt Zeugniß unferm 
Geift, daß wir Gottes Kinder find, 


* 
20 
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Er war ein Sohn Herrn Hanns Ulrich Freyh: v. Schaff- 
gotſch 2с. 
XV. 


Ein großer Finnener Sarg ftehet gleich beym Eingange 
in die Gruft, von Abend gegen Morgen gerichtet; Er ift der 


ſchönſte unter allen Särgen, mit den ſchönſten ausgemahlten 


Sinnbildern und Wappen gezirt und hat folgende Inſeription: 
D. O. M. S. 


Qvisgvis MORTALIUM ALES 
Ecce Ecoquk: 
BARBARA AGNES 
ILLUSTRISSIMI PRINCIPIS DOMINI 
Рм. Joacuimi FRIDERICI Ducis 
LicNicENS: Et BREGENS: ARCHI- 
Episcopatus MAGDEBVRGEN- 
sis PRAEPOSITI 
ITEMQVE: 
ILLusTRISSIMAE DvcissAE Ac DNAE. 
DNAE. ANNAE MARIAE PRIN- 
cipis: ANHALTINAE ASCANIAE 
CoMITISSAE 
FILIA 
Die FEBRVARY XXIV. Anno MbXCIII NATA ILLUSTRI ET 
MAGNANIMO Hero! DNo. JOHANN: ULRICO SCHAFFGOTSCH, 
LiB: Ban: PERPETUATO IN KYNAST, GREIFFENSTEIN, KEM- 
NITZ, DYNASTAE Dno. IN TRACHENBE: PRAUSNITZ, SCHMIE- 
DEBERG, GIRSCHDORFF, HERTWIGSWALDA ET RAUSKA. S 
CAES: Маут: CAMERARIO, MILITIANO PRAEFECTO. 
DIE xv. OCTOBRIS Ao. MDCXX. 
MATRIMONIO 
JUNCTA 
Sex LiBRoRvM, QviNQVE NIMIRVM FILIOR: 
(E Омвуз Vnvs Me Praeceusir) ET 
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VNivs FILIAE 
MATER 
HIC JACEO. 
IN Miserrima VirAE Husus ERGASTULO 
Ам: хххут. MENSES v. DIES 1. 
Pig Vixi 
Er ANIMAM xxiv. JvLv Ao. мосхххі CHRISTO MEO, Cor- 
pvs п. OCTOBRIS Eyvspem ANNI TERRAE SPEGLORIOSAE 
REsvRRECTIONE FinMissiMA PLACIDE REDDIDI. 
Unter diefer Inſoription ftebet: 
Ein Hertz mit Reu und Leid befprenget, 
Mit Chrifti theurem Blut geträncket 
Bring ich meinem Jefu zu 
Darauf fchlaf ich nun in guter Ruh. 
An der Rechten Seite lieſet mann folgende Sprüche: 
1.) Beym Haupte: 
Ich habe einen guten Kampf gekämpfet, ich habe den 
oe vollendet ich habe Glauben gehalten. 2 Tim: 


V. 7. 
2;) 55 der Mitte: 
Wer will die Auserwehlten Gottes beſchuldigen, Gott 
ift hier, der da gerecht macht? Röm: 8 v. 35. 
In deine Hände befehle ich meinen Geift, du haft 
mich erlöfet, Herr du treuer Gott. Pfalm 31. 

5.) Unten zu denen Füßen: 

Die Gerechten werden weggeraſt vor dem Unglück. 
Eſaiae 56 v. 13. 
Fur Lincken Seite beym Haupte: 

\.) Wahrlich, Wahrlich, ich ſage Euch, wer mein Wort 
höret und gläubet, dem der mich gefand hat, der hat 
das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, 
fondern er ift vom en zum Leben hindurch ge- 

drungen. Joh: 5 

2.) Fürc hte Dich nicht, edi ich habe Dich erlöfet, ich 
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habe Dich bey Deinem Nahmen gerufen, Du bift 

mein. Efai. 43 v. I. 

5.) Jefus ſpricht ich bin die Auferftehung und das Le- 
ben, Joh: 11 v. 25. 

An Wappen und Sinn Billern merdet man: 

1.) Oben Beym Haupte: Das Hochfürſtl: Ciegnitz und Brie- 
giſche Wappen in feinen Feldern emaillirt und gemahlet. 

2.) Sur Rechten Seite: 
|.) Ein Sinnbild mit der Ueberſchrift: Refectionem 

Spero. 

2.) Das Churfürftl: Brandenburgiſche Wappen in feinen 
Feldern emailliert und ausgemahlet. 

5.) Ein Sinnbild, fo eine Hand aus dem Himmel ein bren 
nend Licht haltend, vorſtelt mit der Umſchrift: Revi- 
vifco. 

3.) Unten zu denen Füßen: ift das Kochfürftl: Anhaltiſche 
Wappen in Seinen Feldern gehörig emailliert und bla: 
foniert. 

4.) Sur Linden Seite: 

1.) Ein Sinnbild, fo ein mit einem Dolch durchbohrtes 
Hert, worüber eine aus dem Himmel ausreckende 
Hand ein Füll⸗Horn ausſchütt, vorſtellet mit der Bey: 
ſchrift Sanor. 

2.) Das Hochfreyherrl: v. Schaffgotſchiſche Wappen. 

3.) Abermahls ein Sinnbild, welches ein Derbe, worau 
5 Korn Aehren wachſen und das die Sonne beſchei⸗ 
net, vorſtellet, mit der Beyſchrift: Creſco. 

Ich kann weiter nicht anmercken, indem Ihre Cebens: Ber 
ſchreibung in der Inſeription enthalten und von Ihrem Ger 
mahl ſchon geredet worden. 


XVI. 


Уй auch ſchön und ftehet unter dem Licht-Fenſter. Unter“ 
halb ijt er mit 4 Wappen geziert. Oben beym Haupte ftehet: 
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2. Tim: 4 Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich 
habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten, 
Dann ift ein erhaben Cruciſix und unten zu denen Füßen 
ſtehet: 
Alhier 
Lieget begraben 
Die Hoch- und Wohl- 
gebohrne Frewlein 
Freulein Anna Catharina 
gebohrne Freyin v. Ragnitz 
Frau auf Perneck 
und S. Ulrich, 
welche gebohren 
Ao. 1631 den 24. 
Octobris ftarb zu Breß- 
lau 1663 d. 8. Aug: 
Ihres Alters 31 Jahr 
41 Wochen 
9 Tage. 
XVII. 


Der legte Sarg in dieſer Gruft ift von Sichen Holtz, mit 
Schwartzen Sammt und goldenen Borten überzogen, inwen: 
dig aber mit weißen Atlaß ausgeſchlagen. Er ftebet gleich beym 
Eingange in der Gruft und zwar von Mitternacht gegen Mit: 
tag. Obgleich feine Injcription auf demſelben befindlich, fo ift 
es doch erweißlich und mann darf nur 3. €. Meliffantes jetzle⸗ 
bendes Europa Part: п Tit: x. § 2. p. 258 (fo zu Frankfurth 
und Leipzig 1720 herausgekommen) nachſehen, fo ift gewiß; 
daß es ber entſeelte Cörper Ihro Excellence der Hochgebohrs 
nen Gräfin und Frauen Frauen Agnes Schaffgotſch genannt, 
des Heil: Röm: Reichs Gräfin und Semper: Frey 2c. gebohrnen 
Reichs: Freyin von Ragnit ſey, welcher Sich noch, ob es gleich 
ſchon 81 Jahr ſind, daß Sie geſtorben, in völlig menſchlicher 
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Geftalt, ein ſchwartz Gras de noble Kleid, Schleyer Haube und 
ſchwartz Corduane Schuhe anhabende befindet. 


Genealogiſch-Hiſtoriſche Anmerkungen. 


Ihro Excellence waren gebohren Ao, 1634 d. 18. Julij 
von dem Hoch: und Wohlgebornen Herrn Herrn Mavritio Srey: 
herrn von Kacknitz und Frauen Annae Catharinae Gräfin von 
Dietrichſtein. Vermählte Sich zum ten mahl an dem Hochge⸗ 
bohrnen Grafen und Herrn Herrn Sigismund Seyfried des 
Heil: Röm: Reichs Grafen von Promnitz, Freyer Standes: 
Herr in Schleſien zu Pleß, Herr der Herrſchaften Sorau, Trier 
bel und Naumburg, Bevollmächtigter Land » Vogt des Marg: 
grafthums Nieder ⸗Cauſitz im Jahre 1651 d. 6. Augufti, durch 
Seinen d. 50ten Junij 1654 zu Hirſchberg erfolgten Ableben 
wurden Ihro Excellence in den betrübten Wittwen · Stand 
verſetzt. Sie vermählte Sich zum Aten mahl an Ihro Excellence 
dem Hochgebohrnen Grafen und Herrn, Herrn Chriſtoph teg: 
pold Schaffgotſch genannt, des Heil: Röm: Reichs Grafen 
und Semper ⸗Frey, von und auf Kynaft, Freyherrn zu Crachen 
berg, Erbherrn der Herrſchaften Greiffenſtein, Kinaſt, Giers 
dorff und Bober- Röhrsdorff, Rittern des goldenen Dließes, 
dero Römifch-Kayferl: Maj: Würcklichen Geheimden Rath, 
Cammerer, Cammer-Präſident, Ober-Amts⸗Director und der 
drey Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg und Wohlau vollmächtigten 
Adminiſtrator fo wie dann auch der Fürſtenthümer Schweidnitz 
und Jauer Obriften Erb» Hof -Meiſter und Erb- Бој» Richter, 
im Jahre 1656 d. 28ten February zu Breßlau. Sie ſtarb zu 
Breßlau den Sten February 1695 im 59. Jahre Ihres Alters, 
nachdem Sie Ihrem Gemahl 11 Kinder gezeuget, wovon Ihm 
aber 5 Herren Söhne und 5 Freulein Töchter in die Ewigkeit 
vorangegangen, und nur 2 Frauen Töchter und den Ihm ähn 
lich unvergleichlichen und noch in allen Schleſiſchen Hertzen 
verehrten Großen Kayferl: Geh: Rath, Cammerer, und 
Ober Amts Director im Herzogthum Ober: und Nieder 


Das Familiendenkmal in der Pfarrkirche zu Greiffenbera. 
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Schlefien Herrn Johann Anton Grafen von Schaffgotſch, hin 
terlaffen. 


Da ich bigbero die Gruft an Sich Selbſt und das darinn 
befindliche beſchrieben habe; So will ich nun auch: 
Die Befchreibung 
der 


Ueber der Gruft ſich befindenden in Stein ausge— 
hauenen Erlauchten Freyherrn und Freyinnen von 
Schaffgotſch jamt deroſelbten Familie, welche famt 
aufgerichteten Epitaphiis und Infcriptionibus in 
der Catholiſchen Stadt und Pfarr-Kirche zu Greif: 
fenberg, zu ſehen ſind; 

machen. 

Dieſes Epitaphium ift in der hieſigen Catholiſchen Stadt: 
und Pfarr-Kirche auf der Seite gegen Mittag, und zur finden 
Hand, fo man zur großen Hall-Thüre hineingehet. Es ift auf 
der vordern Seite gegen das Hohe Altar zu, mit einem blau 
bemahlten eiſern Gegitter, alwo auch die Thüre hinein iſt, auf 
der andern oder Abend : Seite aber, mit einem blau und weiß 
gemahlten hölzern Gegitter verwahret. Dor dem erſten Gegit— 
ter ift der große Gruft ⸗ Stein, nach deffen Wegwältzung man in 
die Gruft kömmet: Man fiehet 

J.) Das Bildniß des Wohlgebohrnen Herrn Herrn Hanns 
Schaffgotſch genannt auf Kinaft und Greiffenſtein in ae: 
harniſchten Habite, geſtiefelten Beinen, einen Dolch an 
der Seite habende; deſſen Kopf einen kleinen Spitzbarth 
hat, und auf demſelben ein ſchwartz Kappel. Ueber die- 
ſem in Stein ausgehauenem Held, lieſet mann folgendes: 

Nach Chrifti Geburt 1584. Den 30. Jan- 
vari Nach dem Aldem Calender 
Iſt Der Edle Geſtrenge Und Ern- 
vefte Herr Hans Schofgotf- 
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che Genandt Auf Kinaft Vnd 
Greiffenftein In Gott Seeligl- 
ich Entfchlaffen Seines Al- 
ters im 88 Jare Dem Gott Gnade 

2.) Ift das Bildniß des Wohlgebohrnen Herrn Herrn Jo 
hann Ulrich Schaffgotſch genannt auf Kinaft und Greif: 
fenftein in voriger Geſtalt gepantzert, geſtiefelt und einen 
Dolch an der Seite, mit einem kleinen Spitzbarthe und 
unbedeckten Haupte; in Stein ausgehauen. Die Infcrip 
tion darüber iſt dieſe: 

Der Edle Geſtrenge Vnd Erenſeſte 
Herr Hanns VIrich Schofgotfch 
Genanndt Auf Kinaft Vnd Greif- 

fenftein Seines Alters 31 Jahr 
Herr Hanfen Gotfchen Hinder- 
laffener Einiger Sohn. 

5.) Aft das geharnifchte Bildniß des Wohlgebornen Herrn 
Herrn Gotthardt Schaffgotſch genannt, Churfürſtl: Sady 
ſiſcher Silber-Cämmerling mit folgender Beyſchrift: 

Nach Chriſti Geburt 1576 Den 24 May 
Iſt Der Edle Geſtrenge Vnd Erenveſte 
Herr Gotthardt Schoſgotſche Genanndt 

Avf Kinaft Vnd Greiffenftein Zvr An- 

naburg In Saxfen Seeliglich Entfchla- 
fen Ligt Zv Torgaw Begraben Seines 
Alters 21 Jar. Dem Gott Gnade. 

4.) Dann ftehet: 

Nach Chrifti Geburt 1554 Ift In Gott ver- 
fchieden Magdalena 24 Wochen Alt. 
1557 d. 11 September Ift Verftorben Ma- 
riana 13 Wochen Alt. 1564 den 4. Martij 
Ift In Gott Entfchlaffen Heinrich 6 Ta- 
ge Alt Vnd Ift Ein Tóchterlein Todt Zvr 
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Welt Kohmen Alle Herrn Hanfen Gotfchen 
Kinderlein. Der Gott Genade 
Dieſe Kinder find auch alle in Stein ausgehauen, find aber 
zu bewegen und können von einem Orte zum andern getragen 
werden, 

5.) Iſt das geharnifchte Bildniß des Wohlgebohrnen Herrn 
Chriſtoph Schaffgotſch genannt, des Heil: Röm: Reichs 
Freyherr, von und auf Kynaft und Greiffenſtein, Frey- 
herr zu Trachenberg, Er iſt mittelmäßiger Größe, iſt ge⸗ 
ſtiefelt und hat einen Dolch an der Seite; — Die Inſcrip⸗ 
tion lautet alſo: 

Der Edle Geſtrenge Vnd Erenveſte 
Herr Chriſtof Schofgotfche Ge- 
nandt Von Kinaft, Avf Kemnitz 

Der Fiirftenthumber Schweidnitz 
Vnd Javer Cantzler Herr Hanfen 
Gotfchen Tochter Mann Seines 

Alders 50 Jahr. 

6.) Ift der ausgehauene CSrper der Wohlgebohrnen Frauen 
Frauen Magdalena Schaffgotſchin genannt, des vorigen 
Herrn Gemahlin; Sie iſt in weiblichen Habit und ober: 
halb iſt folgendes zu leſen: 

Die Edle Vnd Erentugentreiche 

Frav Magdalena Geborne Gottſchin 
Vom Greiffenftein Herr Hanfen 
Gottfchen Tochter Vnd Chriftof 

E Gottíchen Eliche Haus Erau Ihres 
Alders 24 Jar. 

7.) Mt der in Stein ausgehauene Cörper der Wohlgebohr⸗ 
nen Frau, Frau Magdalena Schaffgotſch genannt, ge: 
bohrne von Sedlitz, einer Gemahlin des alten Herrn 
Hanns Schaffgotſche genannt auf Kinaft und Greiffen: 
ſtein in ihrem weiblichen Habit. Oben ift diefe Inſcrip⸗ 
tion: 
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Nach Chrifti Geburt 1585 Den 24. Dec: 
Ift in Gott Seeliglich Entfchlaffen die 
Edle Vnd Ehrentvgentreiche Frav Mag- 
dalena Geborne Czedlitzin, Herrn Han- 
fen Schofgotíche Genandt Eheliche Haus- 
frav Ihres Alders 55 Jar. 

Der + Gott + Gnade. 
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Die Gruftkapelle in Reufendorf. = A^ AS 2 


Kam 


„Fünf Kilometer nordweſtlich von Landes hut hoe Ober 
Reußendorf mit der Kirche St. Mariae, einer erloſchenen zu 
Landeshut gehörigen Parochie. An die Sübfeite ift eine aegen 
bie Kirche geöffnete und mit Renaiffance» Kreuzgewölben ће 
deckte Gruftkapelle angebaut. Sie ſtammt aus bem Jahre 1575. 

Grabtumba für Heren Hans Schof боф genannt vom 
Купай auf Kreppelhof t 1565 und feine Frau Salome geborene 
Nimptichin von Pitterwitz T 1567. Die beiden Derftorbenen 
ruhen auf einem gemeinſamen Poftament, mit Löwen zu fü- 
fen. Das Poſtament ſelbſt ift durch Pfeilerchen mit Füllungen, 
aber ohne Kapitelle, Inſchrifttafeln und Reliefs gegliedert, 
welche die Erſchaffung des Weibes, den Sündenfall, wie Gott 
die beiden Menſchen verwarnt, und die Austreibung aus dem 
Paradieſe darſtellen. 

An der Wand ift für denſelben Hans Schof ein Epitaph 
aus weißem Marmor errichtet, leider etwas grün geworden. 
Ein in Renaiſſanceformen reicherer Faſſung gegliederter Arhi: 
tektur Rahmen umfchlie§t die Reliefgeftalt des Derftorbenen. 
Den oberen Aufbau zieren die Reliefs Gott des Daters und 
des Auferſtandenen. Etwas beſchädigt. 

Grabtumba für Herrn Hans Schof + 1572 und feine Frau 
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Margareta geborene Hubrigen von Fürſtenſtein. Meiſterzeichen 


und Chiffre G. M. 

Grabſteine mit den Figuren der Derftorbenen in Lebens; 
größe für 1) den Knaben Gotthart Schafgotſch F 1590 (?). 
2) dgl. Gotthart Schafgotſch + 1595. 3) Ulrich Schafgotſch, dis 
Namens den erſten; Söhnlein Heinrich's Schafgotſch + 1596. 
4) fein Töchterlein Suſanne + 1599. 5) fein Söhnlein Ulrich 
T 1601. 6) feine Frau Anna, geborene Nimptſchin F 1606. 
7) Frau Elena geborene Rothkirch + 1616. 8) Frau Maria 
Cſchirnhaus geborene Falkenhain, Hausfrau Heinrichs Schaf 
gotſch + 1621. 9) feine Tochter, Jungfrau Anna Schafgotſch 
T 1621. 10/11) zwei Knaben, wie die obigen übertüncht, bezw. 
beſchaͤdigt; aus gleicher Seit.“ 

Die vorſtehende Beſchreibung, die Hans Lutſch von der 
Gruftkapelle in Reußendorf gibt, foll nur durch die wefentlidy 
ften genealogiſchen Notizen und die Aufſchriften auf den Dent 
mälern ergänzt werden. 

Die weſtliche Tumba ift für Hans Schaffgotſch von Krep- 
pelhof und feine Gemahlin Salome von Nimptſch errichtet. 
Johann 1. Schaffgotſch gen., von Kynaſt, auf Kreppelhof und 
Großhartau, Ritter, kaiſerlicher und königlicher Rath, Kanzler 
der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer, war der vierte Sohn 
Anton J. Schaffgotſch, auch Räppel genannt, von Kynaft, auf 
Boberſtein, Schildau, Seifersdorf ꝛc. und ſeiner Gemahlin 
Anna Freiin von Schönberg. Er gründete die Linie Kreppel 
hof, die ſich fpäter in die beiden Aeſte von Reußendorf und Sei 
fersdorf fpaltete. | 

An diefer Tumba find zwei Inſchriften in erhabenen 
Lettern: 

1. Am heiligen Crifttage des ausgehenden 1565. Jah- 
res ift der Edle Geſtrenge Ritter Herr Hans Schoſgotſch 
genandt vom Kinaſt auf Kreppelhof der Elder Rom. Kays 
auch zu Hungarn und Behemen Konigl. Mayt. Rath und 
der Fürftenthumber Schweidnicz und Jhauer Cantzler in 


Die Denkmäler in der kath. Kirche zu Reußendorf. 
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Got feliglich entfchlaffen dem Got genedig und barmher- 
zig fey Amen. 

2. Im Јоге 1567 den 3 Tag Novembris ift die Edle Tu- 
gendreiche Fraw Salome geborne Nimptfchin von Pitter- 
wicz Fraw auff Kreppelhoff des Edlen Geftrengen Ritters 
Herr Hanfen Gotfchen des Eldern ehliche Hausfraw in Got 
feliglich entfchlaffen der Got genedig und barmherzig fey 
Amen. 

Die Geſchlechtswappen der beiden Entſchlafenen find an 
den Kleidern der ruhenden Figuren angebracht. 

Die zweite Tumba ijt dem Andenken des Sohnes des Obi: 
gen, Hans Schaffgotſch von Kreppelhof auf Reußendorf, Kan: 
ler und ſeiner Gemahlin Margaretha von Hochberg aus dem 

„Hauſe Fürſtenſtein gewidmet. Die Inſchriften find in vertieften 
Lettern ausgeführt: 

1. Im 1572. Jor den 22. Maji ift in Got verfchieden der 
Edle Geftrenge Ehrenvefte und wolbenampte Herr Hans 
Schaff Gotích genandt vom Kinaft auf Kreppelshof der 
FurftenthumberSchweidnicz und Jauer Cantzler deme Got 
gnedig (су. 

2. Im 15. . Johr den . . . ift in Got vorfchieden die edle 
wol ehr und tugendreiche Fraw Margareta geboren Hubri- 
gen von Furftenftein Herr Hans Gotfchens eheliche Haus- 
fraw der Got genedig fey. 

Die übrigen Flächen des Unterbaues find mit Ahnenwap⸗ 
pen ausgefüllt. 

Die Wahrnehmung, daß die dankbaren Erben die Kleinig- 
keit, Jahr und Tag des Hinfcheidens auf Denkmälern, die zu 
Lebzeiten des einen überlebenden Gatten bereits errichtet wur: 
den, nachträglich anzubringen vergeſſen haben, kann man auch 
auderwärts machen. 

Su Häupten dieſes Sarkophags, nur durch einen ſchmalen 
Gang davon getrennt, iſt ein etwa vier Meter hohes Epitaph 
aus weißem Marmor in die Wand eingelaſſen, einen Ritter 
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in voller Rüftung darftellend mit der Inſchrift über дет Ar- 
chitrav: 

Der Herr Jefus ſprach zu der Wittwen zu Naim Weine 
nicht und er trat hinzu und rurt den Sarck an und die Tre- 
ger ftunden und er fprach Jüngling ich fage Dir ſtehe auff 
und der Todte richtet fich auf. O Herr Jefu Chrifte erwecke 
mich auch zum ewigen Leben amen. Luc. уп, 

Am Schlußſchilde des unteren Cheiles: 

MachetEuch bereith des Menfchen Sohn wirdkommen 
zu einer Stunde, da ihr nicht meinet. Math. ххип, 

Lutſch meint, daß dieſes Denkmal demſelben Hans фаў: 
gotſch gilt, den die erſte Tumba deckt. Allerdings ift die Aehn⸗ 
lichkeit der beiden Männer unverkennbar, was die örtliche Cra: 
dition erklärlich macht. Pfarrer Puſchmann in Landeshut ift, 
anderer Meinung. „Mir perſönlich will es nicht einleuchten, 
warum man neben einem fürwahr ehrenvollen und theuren 
Keichenfteine ein impoſanteres Duplikat aufgerichtet haben 
ſollte — dürften nicht vielmehr die beiden Schriftſtellen auf 
ein jüngeres plötzlich verſtorbenes Mitglied der Familie фаў; 
gotſch ſchließen laffen d Welche Beziehungen die beiden Bibel: 
ſtellen zu dem Derftorbenen haben mögen, bleibe dahingeſtellt; 
aus alten genealogiſchen Aufzeichnungen und dem beigegeber 
nen heraldiſchen Schmucke geht hervor, daß wir Johanns 1. 
Enkel Heinrich 1. Schaff Бо gen., von Купай und Krep: 
pelhof auf Reuſſendorf vor uns haben, den Gemahl nicht der 
Anna Vimptſchin, wie Eutfch geleſen hat, ſondern der Anna 
Niemitz, wie daſteht und das Wappen bejaat. 

Ihm würde auch die etwas herausfordernde Stellung ан“ 
ftehen, die er auf dem Denkmale einnimmt, wenn den Chat: 
fachen entſpricht, daß er „ein wüſter Kopf geweſen, der fid) mit 
ſeinem Bruder nicht vertragen können. Seine eigene Mutter 
(Johann 11. erfte Frau a. d. Geſchlechte der Seidlitz) hat er aus 
der Gruft in Reußendorff nehmen und ins Waſſer ſtecken laſſen, 
weil er nicht Raum genug vor ſeine Kinder gehabt.“ 
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An der Südfeite ber Gruftfapelle ſieht man das Denkmal fei: 
ner erſten Gemahlin Anna von Niemitz. Es trägt ote Umſchrift: 

Anno 1606 den 30. Aprilis iſt in Got feliglichen ent- 
fchlaffen die Edel viel Ehr und tugendreiche Frau Anna 
gebohrne Nimitzin des Edlen Geftrengen ehr und veften 
auch wolbenampten Her Heinrich yon Schaf Gotfche ge- 
папа vom Kinaft und Kreppelshof auf Reifendorf eheliche 
Haustrau ihres alters... Jhar der Got und uns allen am 
jüngften Tage eine fröhliche Auferftehung verleihen wolt. 

Neben ihr das Epitaphium einer erwachſenen Tochter 
Heinrichs und feiner Gemahlin Anna, die wenige Tage nach 
der Mutter ftarb, nicht aber, wie die ſpäter erneuerte Umfchrift 
beſagt, am 17. Mai 1614. Urſprünglich hieß dieſe: 

Anno 1606 den 5. Maij iſt in Got ſeliglichen vorſchie- 
den die Edle Viel Ehr und tugendreiche Jungfrau Anna 
des Edlen Geſtrengen Ehr und Veſten Wohlbenampten 
Herrn Heinrich Schaff Gotſche genandt vom Kynaſt und 
Kreppelshof auf Reifendorf geliebte Tochter ihres alters 
22. Jahr. Der Got und Uns allen am Jiingften Tage cine 
fröhliche Auferftehung verleihen wolle. 

Die weiteren Umfchriften in der chronologifchen Reihen: 
folge des Abſterbens lauten nach alten Vorlagen: 

1. Anno 1590 den 23 Sept. zwifchen 8 und 9 der gan- 
tzen Uhr ift in Got vorfchieden Gotthardt Schaffgotfch dis 
nahmens der erfte, des Edlen Geftrengen Erenveften Wol- 
benampten Herren Heinrich Schaffgotfch ea v.Ky- 
naft und Kreppelshof auf Reifendorff Söhnlein Seines Al- 
ters 23 Wochen 2 tag. 

2. Anno 1593 den 19. Mart. ift in der erften Stund der 
gantzen Uhr in Got verfchieden GotthardtSchaflgotfch der 
andere diefes nahmens des Edlen Geftrengen Ehrenveften 
Wolbenampten Herren Heinrich Schaffgotfche gen, von 
Kynaft und Kreppelshof auf Reifendorff Söhnlein Seines 
alters ı Jahr u. 2 tag. 
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3. Anno 1596 den 18, Februar umb 22 der gantzen 
Uhr ift in Gott verfchieden Ulrich Schafgotfche diefes nah- 
mens der erfte des Edlen Geftrengen Ehrenveften Wol- 
benampten Herrn Heinrich Schaffgotfch gen. vom Kynaft 
und Kreppelshof auf Reifendorff Söhnlein Seines Alters 
ı Jahr 7 Wochen 3 tag. 

4. Anno 1599 den21.Dec ift die Edle Ehr und tugend- 
reiche Jungfraw Sufanna gebohrne Schaffgotfchin, des Ed- 
len Geftrengen Ehr u. veften Herrn Heinrich Schaffgotfch 
gen. vom Купаћ u. Kreppelshof auf Reifendorf eheliches 
töchterlein, umb 21 der gantzen Uhr vorfchieden ihres al- 
ters 3 Jhar б Wochen и, 3 tag der Got genade, 

5. Anno 1601 den 20 Febr. umb 24 der gantzen Uhr 
ift in Gott verfchieden Ulrich Schaffgotíche der andere 
diefes nahmens des Edlen Geftrengen Ehrnveften Herrn 
Heinrich Schaffgotfch gen vom Kynaft und Kreppelshof 
auf Reifendorff Söhnlein Seines alters 2 Jahr 30 Wochen 
u. 3 Tage. 

Die übrigen Leichenſteine haben für die Familie Schaff: 
gotſch nur ein ſekundäres Intereſſe. Die Gruft, in der noch 
Särge verwahrt find, ift, weil zugemauert, unzugänglich. 
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Anmerkungen. 


Die St. Caurentiuskapelle auf der Schneekoppe. 


1. Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz Schlesien. 
HL Der Reg.-Bez. Liegnitz. Breslau. Verlag von W. G. Korn. 
1891. A. u. d. Cit.: Die Kunstdenkmäler des Reg.-Bezirks Lieg- 
en In amtlichem Auftrage bearbeitet von Hans Lutsch. Ebda. 
S. 481. 

2. Das Riefengebirge und ſeine Bewohner. Von Joſ. Karl E. 
Hofer. Hrsggbn. von der Geſellſchaft des vaterländiſchen Muſeums 
in Böhmen. Prag 1841. Verlag von F. Ehrlich. S. 111. 

5. Wanderungen im Riefen- und Iſergebirge bis zum Ende des 
17. Jahrhunderts. Don R. Peiper. In „Der Wanderer im Riefenge- 
birge”. Organ des Rieſengebirgs-Vereins. Bd. 1, Nro. 5, 5. 5. 

4. Phoenix redivivus, ducatuum, Svidnicensis, & Javroviensis, 
Der wieder-lebendige Phoenix, der beyden Fürſtenthümer Schweidnitz 
und Jauer. Autore Ephraim Ignatio Nasone, Breßlau, in der Bane 
manniſchen Erben Druckerey. 1667. S. 318. 

5. Fur Kolonifation des Rodig biraes. Don p. Regell. Wan- 
derer im Rg. 1889, 21го. 4 (78), S. 49. 

6. Das Sudetiſche, {оп Riefengebirge genannt. Manuffript 
aus dem Anfange des vor. Jahrhunderts, mitgetheilt von Herrn Dr. 
med. Scheurich. Wanderer im Rg. 1884, Nro. 55, S. 8. 

т, Wann ift die Koppenfapelle erbaut worden? Dom Major a. 
D. Schuch. Wanderer im Rg. 1890, Nro. в (94), 5. 94. Schuch hat 
den Text aus dem von Scheurich veröffentlichten Manuffripte iber- 
nommen, gibt ihn aber in beſſerer Form wieder. 

8. Naso, a. a. O. S. 518. 

9. Die luſtige Reife nach der Riefen-Koppe in Schlefien vA "d 
vertrauter Liegnitzer, beſchrieben von Einem aus der Geſellſchaft. M. 
A. X. Chebeftus. Hofchr. in ber Majoratsbibliothek zu Warmbrunn. 
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Abgedr. in „Die Wunder-volle Schnee-Hoppe, oder Beſchreibung des 
Schleſiſchen Riefen-Gebirges ...“ zuſammengetragen von einem be- 
kannten Schlefier. Leipzig, 1756. S. 147. 


10, Reise im Riesengebirge. Ein geologischer Versuch von 
Ohristian Gottfried Assmann. Leipzig, 1798 bey Chr. G. Hil- 
scher. S. 296. 


11. Der Kreis Birfchberg. Don Nagel. Schleſiſche Provinzial- 
blütter. сч von Th. Oelsner. Neue Folge. Vierter Band. Bres- 
lau, Derlag von Ed. Trewendt. 1865. S. 765. 


12. Johann Climmbecks Nachricht von feiner erften Reife nach 
S Schnee-Koppe. (1690.) In „Die Wunder-volle Schnee-Hoppe... 
+ 29. 


Fur Erklärung des vielfach kommentirten Namens Tanlabaude 
ſei Folgendes angemerkt. Gryphius leitet ihn von Chriſtian her: „da⸗ 
rinnen wohnete einer Chriſtian genannt, ſonſten insgemein Tanla.“ 
Mag immerhin bei Gryphius’ Beſuch (1670) ein Chriſtian darin ger 
wohnt und auf die و ا‎ oo Namenskürzung „бапа“ ge- 
hört haben, fo ift die Baude doch fiber nicht nach ihm genannt. Ridh- 
tiger ift bie Schreibweiſe Climmbecks (S. 98): „und der Weg leitete uns 
durch ein weites Grasfeld zu Tanels Baude,” Wir haben (фоп auf 
S. 9 des vorſtehenden Textes gelefen, daß 1680 nach Ausweis ber Akten 
bei Daniels Bande das Baumaterial für die Koppenkapelle zurecht g 2 
macht wurde. Derſelbe Name fteht in einer Handfchrift im reichsgräf- 
et Archive, „Hohe Gebiirgs- und Grenzſachen“ betreffend, das ich 
erft nach Drucklegung der Laurentiuskapelle kennen lernte. Als nämlich 
in dem Proceffe а Chriftoph Leopold Schaffgotſch und der Herr- 
ſchaft Starkenbach in Böhmen am 19. Juli 1658 eine Grenzbegehung 
ſtattfand, trafen ſich die Bevollmächtigten vom pini und von Hohen- 
elbe her in Daniel Steiners Baude, die nach der geſchilderten Situation 
nur die ſpätere Hampelbaude fein kann. Саша und Canel find demnach 
der korrumpierte Daniel. 


15. Christiani Ghryphii Beſchreibung des von ihm ſelbſten er⸗ 
ftiegenen Rieſen-Gebirges. (16 70.) In „Die Wunder-volle Schnee⸗ 
Hoppe .. . S. 15. 

14. Beytrag zur geognostischen Kenntniss des Riesengebir- 
ges schlesischen Antheils von Johann Friedrich Wilhelm [Tou- 
saint] von Charpentier. Leipzig, 1804. bey S. L Crusius, S. 58. 

15. Chriſtian Gryphius, a. a. O. S. 17. 

16. A. £. Thebeſius, a. a. O. S. 148. 
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17. Ausführliche Nachrichten über Schleſien. Dom Derfaffer ber 
Nachrichten über Рођен und Böhmen. (J. Јој. Kauſch.] Salzburg, 
1794. in der Mapriſchen Buchhandlung. 5. 457. 

18. Vergnügte und Unvergniigte Reif en auf das Weltberuffene 
Schleſiſche Rieſen-Gebirge, welche von 16% bif 1757... von allerhand 
Liebhabern angeftellet worden find, die fich denn zu einem beftändigen 
Andenken in die daſelbſt befindlichen Schneefoppen-Bücher . . . einge- 
ſchrieben haben... Hirſchberg druckts und verlegts D. Krahn, 1756. 

19. Johann Climmbeck, a. a. (D, S. 38. 

20. Johann Climmbecks Nachricht von feiner andern Reife 
ar Schnee-Koppe. (1702.) In „Die Wunder-volle Schnee-Koppe 
“ен 10 


| 21. Ueber das Riefengebirge. Wörtliche Mittheilung mehrerer 
Briefe des | F. bedeutenden Alchymiſten Joh. Friedr. Feidler an 
den ehemaligen Churſächſiſchen Bergrath J. F. Henkel durch Dr. 
Fricke. Wanderer im Rg. 1884, Nro. 55, S. в, 
22. Chr. G. Aßmann, a. a. G. 5. 282. 


25. Vergnügte und Unvergnügte Reifen... S. 5. 

24. A. L. Chebefins, a. a. G. S. 147. 

25. Wolfgang Menzel’s Denkwürdigkeiten, herausgegeben von 
dem Sohne Konrad Menzel. Bielefeld und Leipzig, Delhagen und Kla- 
fing. 1877. 5.85. — Der romantiſche Rübezahl. Don A. Schultz. 
Wanderer im Rg. 1889, Nro. 5 (79), S. 55. 

26. Geographiſche, naturhiſtoriſche und technologiſche Befchrei- 
bung des fouverainen A poo Dr Johann Adam 
Valentin Weigel. Sweiter Theil. Das Fürſtenthum Jauer. Berlin, 
1800. Bei Chr. Fr. Bimburg. S. 51. 

27. Dergnügte und Unvergnügte Reifen... S. 2. 

28. Biefter’s Reife nach Schleſien. Berliner Monatsſchrift 
1785, Bd. 1, S. 550. | 

29. Litterariſche Beilage zu den Schleſiſchen Provinzialblät⸗ 
tern. Auf das Jahr 1795. Breslau, bey W. G. Korn. 1795. S. 147. 
Fu der Aeußerung, daß feit Menſchengedenken Niemand im Winter 
auf der Schneekoppe geweſen iſt, ae doch auf X. G. Lindners Ge- 
dicht vom 7. lee Februar) 1757 hingewieſen werden, der 


darin ſeine Winterreiſe auf die Hoppe ſchildert. 


50. Dergniigte und Unvergnügte Reifen... 5. 227. 
51. Bemerkungen auf einer Reife 1 Niederſchleſiens ſchönſte 
ери: von J. J. Dittrich. Schweidnitz, bei C. Fr. Stuckart. 1815. 
. 95, 
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52. J. J. Dittrich, а. a. O. S. 82. 

55. Wanderungen durch das Riesengebirge und die Graf- 
e Ди, Von B. Бепо ођи. Leipzig, G. Wigands Verlag, 
€; J. S. 115. 

54. Handbuch für Xeifenbe nach bem Schleſiſchen Rieſengebirge 
und der Grafſchaft Bla; ... Bearbeitet von Friedrich Wilhelm Mar⸗ 
tiny. Dritte vermehrte Auflage. Breslau und Leipzig, bei W. G. 
Korn. 1827. S. 154. 

35. Carl von Holtei's Reife ins Rieſengebirge (1818). Fu feinem 
hundertſten Geburtstage, 24. Januar 1898, aus einer Handſchrift der 
Keichsgräflich Schaffgotſch'ſchen Bibliothek zu Warmbrunn, herausge- 

eben von Heinrich Nentwig. Warmbrunn 1898. Kommiffions-Der- 
ag von Max Leipelt. S. 16. 

56. Fr. W. Martiny, a. a. O. S. 155. 

37. Reifen nach dem Riefengebiirge von Johann Tobias Volt- 
mar. Bunzlau, Buchdruckerey des Waiſenhauſes, 1777. S. 122. 

58. Зе im Riefengebirge. Don Reimann. Wanderer 
im Ма. 1887, Nro. 2 (55), S. 29. 

39. Reife von Berlin über Breslau nach dem ſchleſiſchen Gebirge 
и Sommer 1785 von J. €.  го{& е1]. Berlin, bey A. Mylius, 1784. 

. 163. 

40. Die Schneekoppe, die Wiege des Liedes vom deutſchen Vater- 
lande. Don F. Wanderer im Rg. 1889, Nro. 10 (84), S. 120. Auf die 
Beglückwünſchung am 5. Ливије 1875 von der Schneekoppe aus dankte 
Guftav Reichardt in einem autographirten Schreiben aus Berlin vom 
6. Auguſt, das der Koppenwirth Pohl ſorgſam unter Glas und Rah- 
men aufbewahrt. Es lautet: 

„An den Wirth Herrn Pohl, Schneekoppe. 

Der dritte Auguſt, welcher an ſich ein ſtiller Gedenktag für mich 
geweſen wäre, ift mir durch Beweiſe ſinnigſter Theilnahme aus zahlrei- 
chen Kreifen deutſcher Geſangvereine und Sangesfreunde von nahe 
und fern zu einem fo fchönen Zog geſtaltet worden, daß ich mich 

edrungen fühle, ein wenn auch nur kurzes Dankeswort an die Urhe⸗ 
meiner Feſtesfrende zu richten. 

während der verfloſſenen fünfzig Jahre bin ich mir ſtets wohl 
bewußt geblieben, daß Mi ben perfänlldjen Freuden, die man mir ge 
rade mit Kückſicht auf das jetzt jubilirende Lied gar häufig bereitet hat, 
meine Töne nur den in wohlwollendſter Weiſe benutzten Vorwand bil- 
deten, um der Begeiſterung für die Sache, für das Vaterland — das 
einſt erſehnte, jetzt felſenfeſt begründete — Ausdruck und Ehre zu geben. 
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In diefem Sinne habe ich ют an dem jetzt erlebten fünfzigjäh⸗ 
rigen Erinnerungstage die mir zu Theil gewordenen zahlreichen Be⸗ 
weiſe des Wohlwollens freudig hingenommen und in dieſem Sinne 
erftatte ich mir, auch Ihnen meinen innigſten Dank für das freund- 
D Gedenken auszudrücken, welches Sie mir durch Ihren zu Herzen 
gehenden Gruß bethätigt haben. x 
Mit herzlichem Sängergruße 

Guſtav Reichardt.“ 

41. Die Schilderung der Kapellenweihe ift entnommen der „Bei- 
lage zum Schleſtſchen МАНИ Nro. 26 und dem „Boten aus dem 
Riefengebirge* Nro. 51, Jahrgang 1854. 


Ф 


Die St. Annakapelle bet Seidorf. 


1. Bemerkungen zu den Sektionen und Meßtiſchblättern der Karte 
des deutſchen Reiches (Generalſtabskarte.) Von E. Malende. In 
„Der Wanderer im Ee Jahrg. 1889, Nro. 8 (82), S. 102. 
Dort heißt es: „Meßtiſchblatt 3009 beißt die bekannte Anhöhe über 
der ausſichtsberühmten St. Anng-Mapelle bei Seidorf Kräberberg 
und die darauf befindlichen Felsmaſſen Kräberſteine. Andere Kar- 
ten ſchreiben Kreber-, die neueren meift Gräber -Steine. Die äl- 
tefte nachweisbare Form hat die Homann'ſche Karte (Blatt Jauer, ge- 
E 1756) und dort heißt es Gröbelsberg eee oder Grii- 

el ift ein im ſchleſiſchen Gebirge häufiger Familienname).“ 

2. Kirchliche und politifche VASE des Archipresbyterats Lie- 
benthal reſp. des oberen landräthlichen Kreiſes Löwenberg und Lan- 
ban, urkundlich zuſammengetragen von B. Sommer 1878. Mkr. im 

königl. Staatsarchive zu Breslau. 
| 5. Bergkirchen und -Kapellen, Don Siegfried Beck. Wanderer 
im Rg. Jahrg. 1895, 21го. 6 (128), S. 85. 

4. Dons Lutſch, a. a. O. S. 476. 

5. Reise im Riesengebirge. Ein n Versuch von 
Christian Gottfried Assmann, Leipzig, 1798. bey Chr, G. Hil- 
scher. 5, 514. 

6. Schlesiens ältere Kirchen und kirchliche Stiftungen nach 
ihren früheren urkundlichen Erwähnungen ... von Hermann N eu- 
ling. Breslau, Max & Comp. 1884. 5. 120. 
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daß derſelbe Pfarrer Kachenau 1367 in Gelſen bei Trautenau neun 
und eine halbe Mark Geldes erhielt, daß er mit dieſem Orte ſo weni 
in ſeelſorgeriſcher Beziehung ſtand, wie mit Seidorf und daß dieſe 
Dotationen lediglich perſönliche Auszeichnungen für ihn waren. 

B. Jubelbüchlein für die evangeliſche Gemeinde Seidorf, Glaus- 
nit, Baberhäufer und Bronsdorf ... von Otto Demnig. Hirſchberg 
i. Schl. 1895. S. 4. 

9. Kleinigkeiten etymologiſchen, kulturhiſtoriſchen und mytholo⸗ 
giſchen Inhalts von E. Rofenberg. Wanderer im Rg. Jahrg. 1895. 
Nro. 4 (150), S. 55. 

10. Die Ballade von der St. Anng-Mapelle. Warmbrunn. Dere 
lag von E. Gruhn's Buchdruckerei. 0). J. 

11. Ein Spaziergang in Arnsdorfs Umgegend. Don D. Men- 
zel. Wanderer im Rg. Jahrg. 1885, Nro. 6 (41), S. 7. 

12. Hirſchberg im 17. und im Anfange des 18. Jahrhunderts. 
Von Baſſenge. Wanderer im Rg. Jahrg. 1885, Nro. 25, S. 5. 

15. Der Kultus der heiligen Anna am Ausgange des Mittelal- 
ters. Ein Beitrag zur Geſchichte des religiöfen Lebens am Vorabend 
der Reformation. Don E. Schaumkell. Freiburg i. B. und Leipzig, 
1895. Akademiſche Derlagsbuchhandlung von J. S. B. Mohr. 5. 11. 

14. Wegweiſer durch das Sudeten -Gebirge. Don Johann Chriſtian 
Gottlieb Berndt. Breslau 1828. Verlag von J. D. Grüſon und 
Comp. S. 335. 

15. Bergausſichten, oder: Was ſieht man von den verſchiedenen 
Bergen des Schleſiſchen und Gläzer Gebirges d ... Don Prudlo. 
Breslau, gedr. bei Graß, Barth und Comp. 1854. S. 81. 

16. Auf der Blaffen Hütte, Dom Hauptmann a. D. Cog ho, Wan- 
derer im Rg. Jahrg. 1898, Nro. 1 (183), S. 4. 


$ 


Die St. Ceopolds-$eldfapelle bei Greiffenſtein. 


* iiie tgp | und Geſchichte der alten Burgfeſte Greiffenſtein, 
У ам von J. G. Bergemann. Bunzlau, дедг. bei S. Luge. 
. 255. 


1. Бет Ae Holthoff in Kauffung folgert aus dem Umftande, 


2. Nach e we der St. Leopoldskapelle geht mir durch die 
Freundlichkeit des Herrn Kaplan Beier die Mittheilung zu, daß in alten 
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in Friedeberg befindlichen Vifitationsprotéfollen des Archipresbyterats 
Lahn, wohin vor der Säkulariſation Greiffenberg und Friedeberg ae- 
hörten, der St. Leopoldskapelle unter „Status arochiae Greiflen- 
bergensis“ einige Male Erwähnung geſchieht. Die Stellen lauten: 

1734, In monte aliquo vicino arci Greiffensteinensi est Capella 
ante 70 circiter annos aedificata, consecrata et dedicata honori S. 
Leopoldi; quia nec altare nec reliqua requisita ad celebrandum 
habet, idcirco raro ibidem celebratur. 

1741. Oratoria privata in hoc Archipresbyteratu tria reperi- 
untur, ... alterum in Arce Greiffenstein pro Illustrissima Familia 
Schaffgotschiana sub parochia Greiffenbergensi .. . Omnia tria 
sunt ad celebrandum super Portatile ibidem debita facultate Epi- 
scopali provisa, Non tamen peraguntur in dictis Oratoriis ulli ac- 
tus ministeriales seu parochiales. 

1748, Oratoria Patronorum Catholicorum in hoc circulo duo 
reperiuntur... alterum in dynastia et arce Greiflensteinensi pro 
Illustrissima Familia Schaffgotschiana, ambo cum facultate debita 
Episcopali ргаеујва. 

Wenn es auch in diefen Aufzeichnungen „in arce“ und „in dy- 
nastia et arce" heißt, fo ergibt der ol Fuſammenhang, daß unter 
dem erwähnten . nicht die Burgkapelle auf dem Greiffen- 
ſteine, ſondern die St. Leopoldskapelle zu verſtehen iſt. 


+ 


Die Burgkapelle auf dem Hynaft. 


1. Naso, Phoenix revidivivus ... S. 271. 

2. In einer et der in Sonderabzügen herausgegebenen 
St. Annakapelle wurde dem Wunſche Ausdruck verliehen, alles Latei⸗ 
niſche zu verdeutſchen. Ich fürchte, daß der genaue Wortlaut der Ur⸗ 
kunde die, die nicht lateiniſch verſtehen, nicht in dem Maaße intereſſiren 
dürfte, daß die Aufwendung von Feit und often fid) rechtfertigen läßt. 
Fudem iſt der Inhalt ſtets angegeben. 

5. Hans Lutsch, a. d. 0), S. 454. 

4. Abgebildet in „Stammtafel und Beitriige zur älteren Ge- 
schichte der Grafen 5 WR von Rudolph Stillfried. Berlin 
1860. Verlag der Königl. Geh. Ober-Hofbuchdruckerei. Fwiſchen 


S. 14/15. 
E 
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Die Burgkapelle auf dem Greiffenfteine. 


1. J. G. Bergemann, Beſchreibung der Burgfeſte Фе реп“ 
ſtein „„ S. 125. 

2. Ebda. S. 125. 

5. Ebda. S. 255. 

4. Standrede, am Grabe des Greiffenſteins im Monat Junius 
1799 gehalten, von einem Reifenden. Schleſiſche Provinzialblätter. 
Breslau 1799. Fehntes Stück. October. S. 339. 


Ф 


Die St. Barbarakirche in Friedeberg a. Qu. 


1. Flinsberg und feine Heil Quellen. Von Joh. 6, Berge- 
mann. Liegnitz und Löwenberg, 1827. In Commiſſion bei J. F. 
Kuhlmey. 5. 180. 

2. Haus Lutsch, d. a. O. S. 486. 

3. Die Margrafen von Meissen und das Haus Wettin bis zu 
Konrad dem Grossen von Otto Poss e. Leipzig, Giesecke & Dev- 
rient, 1881. 

4. Gewöhnlich behielten die Stifter fid) vor, dem Biſchofe einen 
riefter zur Inveſtitur für den dotirten Altar vorzuſchlagen, überlie⸗ 
en aber ane dieſes Recht, Kirchlehn genannt, ohne Weiteres bem Bi⸗ 

einem Klofter oder ca wie bei der Burgkapelle anf dem 


5. Auszüge aus der Geſchichte der Stadt Friedeberg a. Mu. und 
Surg Greifenfein. Friedeberg a. Qu., Druckerei des Boten a. 0. 
Queisthale. 1898. S. 29. 

6. Die Urkunde vom 15. Auguſt 1511 hat nach der Abſchrift in der 
Rathschronif von Friedeberg folgenden Wortlaut: 

„Ich Ullrich Schaff-Gotſche genannt, Ritter aufm Купай und 
Greiffenſtein, Bekenne vor jedermänniglich mit dieſem Briefe, vor 
mich, meine Erben und rechte Nachkömmlinge, daß ich förderlich EM 
feben habe des Allmächtigen ewigen Gottes Lob, und die Ehre der 
allerheiligſten оа eufchen ken und Mutter Gottes Maria, 
und auch weiland meine Eltern und Vorfahren, mein ete und der 


Meinen Seeligfeit willen, darnach auf mannigfaltiges demüthiges und 
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fleyßiges Anſuchen und Bitten der meinen lieben und getreuen, gehor- 
famen und unterthänigen Burgermeifter, Rathmanne und Elteſten der 
Stadt Friedenbergk am Queiffe, und der Elteſten verordenten der Sdiit- 
en daſelbſt, daß ich auf gütige Hulaßung Biſchöflicher Gnaden von Nei- 
en, mit Kathe, Wien und Willen des Pfarrherrns daſelbſt, die бен 
her Nicolaus Bier vergönſt habe, daß obgenannte meine lieben getreuen, 
eine neue ry aufgericht und gebauet haben, noch eine vor der Stadt, 
als man nach Geppersdorf hinaus zeucht, in der EhreMariader Mutter 
Gottes und Seel. Maria Magdalena, an welcher Stelle vor Alters eine 
klein hoͤltzern Capelle gebauet war, darinnen die Schützen von Frieden 
bergk von Altherkommen eine ſonderliche Bruderſchaft in der Ehre 
Maria gehabt und gehalten haben, und in derſelben Capelle oder Kir- 
chen haben auch etliche ihrer Mitbürger, die daſelbſt in Rom geweſen 
fein, durch Päpſtlicher Heiligkeit Fulaßung durch dreiyzehn Cardinäle 
dreyzehnhundert wer Ablaß ausgebracht, welcher Ablaß von Bijchoff- 
licher Gnaden des Biſchoffthums von Meißen gütlich angenommen tjt, 
und durch ſeiner Gnaden Schrift und Junſiegel bewahrt und rechtfertig 
befunden und beſtätiget, auch aus Biſchofflicher Gnaden Vierzig Tage 
Ablaß gnädiglich dazu verliehen. Und auf das alles haben meine vor- 
genannten lieben getreuen die Schützen von Friedenbergk in ihrer Brii- 
derſchaft zur un der Mutter Gottes, den Rofen Krank an 
fid) zu einer Brüderlichen poenitentia mit geſammter Vereinigung ge- 
nommen, alfo gar klärlich, daß alle und jegliche ihre Mitbrüder und 
Schweſter follen und wollen alle und jegliche Wochen etliche drey Rofen- 
Kränte beten, auch, fo irgend ein Bruder oder Schweſter aus ihrer Brü⸗ 
derſchaft ſtirbet, bald nach feinem Code, jo was dem Bruder oder Schwe⸗ 
ſter wißentlich wird, fo ſoll jeglich Bruder und Schweſter dem ſeelig ver- 
ſtorbenen einen Rofen-Krantz nachbethen, und Gott vor die Seele bit- 
ten, Solche und andere апе Werke und Gottesdienſt habe ich mannig⸗ 
faltig betrachtet und zu Gemüthe genommen, auch eingeſehen ihre fley- 
fige gehorfame und willige Dienfte, die fie meinen Vorfahren und mir 
bisher gethan haben, und in zukünftigen Seiten mir meinen Erben und 
Nachkömmlingen thun möchten, und habe ihnen beſtätiget vor mich 
meine Erben und Nachkommenden etliche кыд Wieſen, Teiche, 
Gärten, und auch etliche Finſen, die fie von des alten Nicol. Doat etian 
Erbtheil zu Friedenbergk zu fothaner Kirche und Brüderſchafft gekauft 
haben, mit Gunſt und Willen meines lieben Vater und Vorfahren Hans 
Schoff, dem Gott anade, und nun eines theils mit meiner Gunſt und 
Willen zu ſolchen Gottesdienſt getauffet, und vollendt von Chriſtoph 
Voigt genandten Nicol. Vogts Sohne erblich eigen gebracht haben, und 
etliche eines theils durch Teſtamente ihrer berſtorbenen Ниуе 

zu ſich gebracht haben, welche Finſen, Aecker, Wieſen, Teiche und Gär— 
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ten hierinnen und dann in diefem Briefe etliche Stücke beſondern mit 
feinen Namen und Gelegenheit klärlich beſchrieben ift, und von meme 
es dazu kommen ift. Und ich reiche und leihe und Belehne und Beſtätige 
Ihn in und mit Krafft dieſes Briefes, vor mich, meine Erben und rechte 
Nachkömmlinge, alle und jegliche hierinnen hiernach beſchriebenen Fin 
ſen, Aecker, Wieſen, Teiche und Gärten, keines . daß ſie 
dieſelben alle und jegliche Stücke, ſie und alle ihre künftige Brüder und 
Kirche diefer genannten Brüderſchaft der Schützen ewig erblich und une 
wiederruflich haben und behalten follen, klärlich mit dieſem Beſcheid, 
welche Stück es feien, es feien Aecker, Wieſen, Teiche, Gärten, Häuſer, 
Scheuern oder Scheuern -Stätte, da die Kirche oder Brüderſchaft die 
Grunde und Boden nicht erblich haben, ſondern nur die Finſen баган, 
ßen, dieſelbige Erbzinſen follen der Kirche und Brüderſchaft erblich 
eigen, ewig und unwiederruflich von jedermänniglich ungehindert blei 
ben, oder was Dienſte, jo ihr kein Stücke Hofedienſte außen hat, die von 
Alters auf dem Schloße Greifenſtein gehört haben, die follen nun und 
forthin mir und meinen Erben und Nachkömmlingen gethan werden, 
und fo ob folder Stücke er keines Jus wey oder mehr, welches das 
wäre, an andern Hände von einem dem andern verkaufft worden, wie 
ofte das geſchiehet, ſoll es alle und jegliche mal mit meiner Erben und 
Nachkömmlinge Willen und Gunſt geſchehen und zu Lehns⸗Händen 
gehen. Sunder die andern Stücke gar vornehmlich etliche Wieſenge⸗ 
räume und Gärte, da ſie die Grunde und Boden erblich eigen zu dem 
oftgenannten Gottesdienſte und der Kirchen haben, dieſelben follen unn 
und zu ewigen Feiten sia aeren Kirche und Brüderſchaft bleiben, 
von mir meinen Erben und jonft von و‎ sg у Und 
dieſelbigen erbliche, eigene Gründe und Boden, Aecker, Wieſe, Teiche, 
Geräume und Gärte, ſollen und mögen ihre jetzige und alle zukünftige 
Derordnete Elteſten der Schützen und Kirch-Däter der genannten unfer 
lieben Frauen 7570 ins alle Jahr jährlich jegliche Stücke beſonders, um 
einen Jahrzinß hinlaßen, wenn fie wollen, der Kirche und Brüderſchaft 
zu gute, wie ſie es getreulich am beſten erkennet, nach beſten Nuzzen 
und Frommen, und nicht einer den andern um Gunſt zu leichte ohne 
Finß lagen. Umb ſolche Gunſt, Begnadigung und Beſtätigung willen 
Ihnen vou mir gethan, vor mich meine Erben und Nachkömmlinge, 
haben ſie mir, meinen Erben und Nachkömmlingen williglich gelobet, 
vor fidh und alle ihre zukünftige Brüder und Schweſtern dieſer Brüder- 
ſchaft, daß ſie in ſolchen ihrer Brüderſchaft nun und zu ewigen Feiten 
Gott vom Himmel und die Mutter Gottes in ihren guten Werke und 
Gebete bitten wollen, vor die meinen Eltern und Vorfahren, vor mich, 
meine Erben und Nachkömmlinge, am Leben und im Code, als vor ihre 
Stifter und recht Erb⸗Herrſchaft, und inſonderheit, daß fie itz und gegen- 
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wirtige und zukünftige, alle und jegliche ihre Elteſten alle Jahr jähr- 
lichen ein ſonderlich Jahr Gedächtniß beftellen und halten follen, auf 
à H NH Montag nach dem Kirmestage, wenn die Kirmes in der- 
ben Kirchen zu unfer lieben Frauen gehalten wird, wo die lieben 
` en meiner lieben Eltern und Geſchlechte, mit zweyen ſingenden 
eßen, die eine von unfer lieben Frauen Mitleidungen, und die andere 
ee Seelen, Meße. Ob denn auf ſolchen Montag unter Zeiten ein fey- 
oe heiliger Tag gefiele, daß man es nicht darauf halten könnte, 
ſoll es auf den nechſten Tag darnach unverzüglich gehalten werden. 

Nun hiernach folgen ihre Erbliche Gründe und Boden . . . 
Geſchehen und gegeben nach der Geburth Chrifti im Funfzehn⸗ 
ndert und Eilften Jahre, an dem obgedachten Himmelfarthstage 

ariae unferer Frauen Wurtzweih genannt. 

т. Denkwürdigkeiten aus der allgemeinen und beſonders evan- 
í Ven kirchengeſchichte Sriedebergs, im Fuſammenhange dargeſtellt 
d der evangeliſchen Gemeinde zum bleibenden Andenken an das 
o jährige Jubelfeſt. .. gewidmet von dem zweiten Prediger F. A. 
№ ſemann. Löwenberg, 1841. Druck des G. Thiel. S. 5. 

‚в. Protocoll über die gehabte Kay. und Königl. Friedens Eres 
"Попе" Соти он in denen beyden Fürſtenthümern Schweidnitz und 
ner vom 8. Octobris Anno 1653 biß letzten Aprilis Anno 1654. 
ſchr. in der reichsgräfl. Bibliothek. — Johann Adam Henſel's 

»teftantifcbe Kirchen Geſchichte der Gemeinden in Schleſien ... mit 

ier Vorrede verſehen von Friedrich Eberhard Rambach. Leipzig und 
кан, im Verlag D. Siegerts, 1768. S. 441. — Nas o, a. a. (D. 

258. 

9. Siegismund Juſtus Ehrhardts Presbyterologie des Evan- 
seifchen Schlefiens, Dritten Cheils zweiter Haupt⸗Abſchnitt, welcher 
Pͤroteſtantiſche Kirchen und Prediger Geſchichte des Fürften- 
ums Jauer in fi begreift. Liegnitz, gedr. bey J. G. Раррајфе. 

84. S. 212. 

10. F. A. Hofemann, a. a. O. S. 6. 

11. Die Geſchichte der ſchwerſten Prüfungszeit der evangeliſchen 
Arche Schleſiens i der Oberlaufíts, d. i. der Heit von Einführung 
dee Reformation bis zur Beſitznahme Schlefiens durch Friedrich d. 
Se... von J. Berg. Jauer 1857. Im Selbſtverlage des Ver- 
ſers. S. 501. 

2. Alphabetiſch⸗ſtatiſtiſch-topographiſche Ueberſicht der Dörfer, 
en, Städte und andern Orte der Fete Schleſien . von J. 

nie. Sweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Breslau 1845. 

ag von Graf, Barth & Comp. S. 816. 


* 
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13. Die рар ђе Bulle über den perpetuirlichen vollkommenen 

wd А bei der St. Barbarafirche in Friedeberg lautet: 
ius PP. VI. Ad perpetuam rei memoriam Ad augendam 
fidelium religionem et animarum salutem coelestibus Ecclesiae 
thesauris pia charitate intensi, omnibus et singulis utriusque sexus 
christifidelibus vere poenitentibus et confessis, qui Ecclesiam S. 
Barbarae virginis et martyris in Coemeterio Oppidi Civitatis Fri- 
debergensis Wratislaviensis Dioecesis die festo eiusdem S. Bar- 
baran v. et m. a primis vesperis usque ad occasum solis diei singu- 
lis annis devote visitaverint et ibi pro Christianorum Principum 
Concordia, baeresum extirpatione ac S. Matris Ecclesiae exalta- 
tione pias ad Deum Preces effuderint, plenariam omnium pecca- 
torum suorum indulgentiam et remissionem misericorditer in йо» 
mino concedimus, Datum Romae apud S. Mariam Majorem sub 
annulo Piscatoris die VII, July MDOOXCIV. 


* 


Die St. Laurentiuskapelle in Greiffenberg. 


1. Hemerologium Gryphebergense, Tagebuch vieler denckwür⸗ 
digen Sachen, de Ka in Greiffenberg auch ſonſten anderen Ore 
then in Schleſien fich zugetragen aufgezeichnet durch Laurentium 
Bartranft, der Schulen zu Greiffenberg Moderatorem, Höfchr, in 
der reichsgräflichen Majoratsbibliothek. — Chronik der Stadt терен“ 
berg in Schleſien von J. G. Luge. Greiffenberg, 1861. Selbitverlag. 

2. Silesio-Gryphimontiographia oder Schleſiſch Greiffenber⸗ 
giſche Beſchreibung allerhand Merkwürdigkeiten ſo in Schleſien be- 
ſonders zu Greiffenbera, am Kynaft und dajiger Gegend роботи 
men... geſammelt von Balthasare Antonio Knörich. Hoſchr. in 
der Majoratsbibliothek. 

3. Schleſiſche Kirchen- Hiſtorie worinnen ber Schleſier unterſchied⸗ 
liche Religionen und Gottes Dienſte, welche fie ſowohl im Heyden, 
als Papſtthum und nach erfolgter Reformation biss dato gehabt 
0 vorgeſtellet wird ... Don Irenico Ehrenkron (Philipp 
Balthasar von Shue). Frauckfurt 1708. S. 248. 
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